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Dramatiſche Werke 
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Joſeph grades Auffenberg. | 


Zmweyter Band. 


Enthält: 
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Der Flibuſtier, oder: die Eroberung von 
Panama. 


Der Admiral Coligni, oder: die 
Bartholomaͤus-Nacht. 
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romantiſches Trauerſpiel 
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Joſeph Freyherrn Pi Auffenberg. 
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Dritte Auflage. 


Bamberg und Wuͤrzburg, 
in den Goebhardtiſchen Buchhandlungen, 
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Seiner Excellenz 
Herrn 


Franz Wilhelm Freyberrn von Asbeck, 


Königlich-Baieriſchem Staatsrathe, Generalkommiſſair 
und Präſidenten der Regierung des Unter-Main⸗ 
Kreiſes, erſtem Kurator der Univerſität zu Würz⸗ 

burg, und Großkreuz des Civilverdienſt— 
Ordens der Baieriſchen Krone ıc. 


dem 
Kenner, Schüͤͤtzer und Befoͤrderer 
| alles 


Schoͤnen und Guten 


in tiefſter Ehrfurcht gewioͤmet 


N von 


der Verlagshandlung. 
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Der 
ed u, 
o der 


die Eroberung von Panama. 


Pr fd n 


Don Alon zo Benalkazar, Grand von Spanien, 
und Gouverneur von Panama. 

Donna Clariſſa, ſeine Gemahlin. 

Diego di Colomara, ſpaniſcher Feldherr. 

Don Gusman, ſpaniſcher Schiffs-Capitain. 

Maria, Tochter des Gouverneurs von Panama, und 
Gemahlin des Don Gusman. 

Morgan, Admiral einer engliſchen Kaperflotte in den 
weſtindiſchen Gewäſſern. 

Van⸗Horn, Hauptmann unter den engliſchen Flibuſtern. 

Montbars, ein junger Franzoſe — ſpäterhin Haupt— 
mann der franzöſiſchen Flibuſtier. 

Taureau, Hordenführer der Bukanier, oder Stierjäger 
in den Gebirgen von Süd-Amerika. 


* 


70 van zoͤſiſßh er Flibuſtier. 
Mer 
2ter 

Eein ſpaniſcher Capitain der Reiterei. 

3 Ein Bukanier. * 
Spaniſche Soldaten. Amerikaner. Die Armee der Fli— 

buſtier. Die Horden der Bukanier. Corſaren ꝛc. 


engliſcher Flibuſtier. 


©, Stück ſpielt im erſten und zweyten Acte auf dem 
Eylande Gayabha, in den letzten Arten theils vor — 
theils in der Stadt Panama. | 
Die Zeit der Handlung ift das Jahr 1670. 
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Er ſt'e k. At 


1 
gelſengegend auf dem Ehlande Ba haha. Im Hinter 
grunde öffnet ſich die Ausſicht auf das Meet. Einige 
kleine Schiffe mit engliſcher Flagge, kreutzen in 
der Nähe des Ufers. Man fiebt einige Zelte. 


Ee ſte Scene x 


Moore 


FZauteäti ekönme mit vielen Bu kan ern. Alle find bewaffnet 
mit Kugelbüchſen, Säbeln und Plſtolen. Die semeinen Buka⸗ 
niet find blos in Stierhäute gelleidet) 


Taureau, 

Tzu den Bu kaniern.) 
Für dieſen Morgen iſt's genug. Die Jagd 
War ſchlecht — doch beſſer als auf Hispaniola 
Dort hat die Treibjagd der verdammten Span 
Die letzten Stiere uns hinweggerafft. 3 
Wir wollen's ihnen derb vergelten — Freunde. * 
Es könnte mich zum Lachen faſt bewegen, | 


Wie die entnervten, ausgebrannten Zw ge N 
Die längſtverdorrte Kraft an uns verſuchen. . 
8 Bi 
0 Sa il es nur off'nen Kampf! fie wären längſt 8 
Mit Sack und Pack aus Süd: Amerika Deus A: 


een? muß ſich endlich zeigen: 


KM) 


Was Spanien’ Krone hier zu ſuchen hat. 

Wie Geyer an dem Fleiſch des todten Stier's, 

So nagen ſie an unſern Goldgebirgen. 

Dieß Volk will ſeinen nimmerſatten Schlund 

Auf unſern ſegenreichen Triften füllen. 

Laßt es nur gut ſeyn! wenn die Rieſenſchlange 

Mit ihrer Beute ſich hat vollgepfropft, 

Dann mögen Kinder ſie bemeiſtern. Seht! 

So wird's den Spaniern geh'n in dieſem Lande, 
Ein Bukanier. 0 

Es iſt doch ſchad' um unſ're ſchöne Jagd, 

Die wir auf Hispaniola nun verloren. 


Taure au. 


Was mahnſt Du mich daran? Bukanier ſind 
Auf Süd-Amerika's Gebirgen heimiſch — 
Dort iſt des Waldſtiers moosbedeckte Wiege, 
An keinen Platz iſt unſ're Jagd gebunden, 
Auf den Gebirgen einer neuen Welt 

Haust ſie — die kühne Tochter der Gefahr, 
In keine Marken ſind wir eingezwängt, 

und Eigenthum des Jägers bleibt ſein Wild. 
Er wagt das Leben d'ran, und mag genießen 
Was er von der Natur ſich abgetrotzt. 


So will es unſ're angeborne Freyheit, 


Das alte Machtgeſetz der großen Völker. 


Ein Bukanier. 


— 


Den Spaniern können wir das nie vergeben. 


EB) 


Taureau. 


Wohl weiß ich — warum ſie die Stiere fiengen. 
Für's erſte — ſollen wir langſam verhungern. 
Für's zweyte möchten ſie die eig'ne Kraft 

Damit verſtärken — bey Panama wird 

Es nächſtens blutig hergeh'n: fie gedenken 

Im Kampf die Stiere dann au f uns zu hetzen — 
Soviel weiß ich gewiß — Ihr könnt mir's glaubten. 
\ (Allgemeines Gelächter.) 


Welch raſender Gedanke! dieſen hat 

Ein ſpan'ſcher Feldherr, mein? ich, ausgebrütet, 
Vom ſüßen Ebro- Weine hochbegeiſtert. 

Wir ſind aus freyer Wahl hierher gezogen, 
Und beſſ're Kämpfe giebt es hier für uns. 
Nun lagert Euch, Bukanier, denn Ihr ſollt 
Aus meinem Munde Wunder-Dinge hören: 
Es naht ſich der Entſcheidung großer Tag — 
Die Quelle iſt entdeckt, an der wir ganz 

Den Rachedurſt der Seele ſtillen können, 
Morgan, der brittiſche Seeräuber-König 

Wird ſich mit uns verbinden, und wir werden 
Die Brüder ſeyn der tapferen Flibuſtier! 
Dann ſoll es hier ein Schlachtgetümmel geben, 


Darob im Königshauſe zu Madrid 85A 
Die Fenſterſcheiben zittern werden! FE 
(Alle lagern ſich.) N 


Es ſind nun zwanzig Jahre ſchon verfloſſen, 

Seit ich zum erſtenmal Euch Brüder war ite; 

Seit Ihr den Taureau durch der Stän Bericht - 
Zum Hauptmann der Bukanier erw % 


r 


(36%) 
An Eu'rer Seite bin ich grau geworden, 
Doch niemals habt Ihr forſchend mich befragt 
um das verworr'ne Schickſal meines Lebens: 
Ihr kennet nichts an mir als meine That, 
Nichts, als den unvertilgbar wilden Haß, 
Der gegen Spanien flammt in meinen Adern. 
Solch' ein Vertrauen echt mich, Bukanier, 
Es lehrt mich kennen Euern edlen Sinn. 
Der Held ſchätzt nicht nach Namen ſeine Brüder: 
Die That allein, erprobt das kühne Herz, 
Die ſchimmert ihm nicht aus der Vorwelt zu, 
Mit eig'nem Blut erkauft er eig'ne Ehre. 
Denn, was die großen Väter auch gethan: 
Noch Beſſ'res thun, iſt ihrer Enkel Stolz. 
So kenn' ich Euch, und ſo will ich Euch lohnen, 
Ihr ſollt vertraut mit meinem Schickſal ſeyn. 


Ein Bukanier. 
Erzähle — großer Hauptmann! 


Taureau. 
Nimmer frommt es: 


Wenn, auf des Geiſtes Vorrecht ſtolz, der Mann 
Gewaltſam ſich der Menſchenkraft verſichert, 
und ſie mechaniſch lenkt nach ſeinem Willen. 
* Ein jeder wiſſe wie er handelt, und 
Warum. Die große That, die frey gethan wird, 
Nur ſie hat Anſpruch auf Unſterblichkeit. 
Seht, Brüder — ich bin Europäer, und 
Als ſolchen werdet Ihr mich achten lernen. 
Wohl mehr denn ein Jahrhundert bin ich Euch 


ET 


Vorangeſchritten auf der Lebens-Bahn, 

Und meine Gegenwart ift Eu're Zukunft. 

Am Ziele rühm' ich mich zu ſtehen, wenn 

Kein Spanier mehr in Süd-Amerika 

Des Frevels blut'ge Schreckens fahne ſchwingt, 

Wenn die Gefilde dieſer neuen Welt 

Vom eig'nen Blute nicht mehr überſtrömen, 

Wenn nicht das Henker-Schwert des Fanatismus 

Im Herzen der empörten Völker wühlt, 

Und auf die blutbefleckten Crueifixe 

Im Martertod der Neger-Sclave ſchwört. 

Wenn alle Spanier hier ihr Grab gefunden, 

Der Rache ſchand- und fluchbedecktes Erbtheil: 

Dann ſtehet Euer Hauptmann unter Euch — 

Des alten Schwures mächtiger Vollender! 

Dann ſtirbt er gern in ſeinen freyen Wäldern, 

Er ſinket froh in's Grab mit der Gewißheit: 

Es ſey nun ganz das große Biel erreicht, 

Er habe die verweg'ne Tyranney 

Zurück in ihre alte Nacht geworfen, ö 

und auf den Trümmern ihrer blut'gen Werke 

Den Freyheits-Tempel wieder aufgebaut. 

Amerika ſey frey von dieſen Henkern — 

Sein Jubelton wird Taureau's Todgefang ! * 
Ein Bukanier. Kan 1 

1 

Fern ſey der Tag, wo Taureau von uns ſcheidet! 

* Tau re au. 

Er wird bald kommen, Brüder, dieſes fühl' ich. 

Die Wogenbrandung des Geſchickes ſchlägt 


1 


Zerſtörend an des Lebens Fundament, 

und in der eig'nen Bruſt wird mir der Tod 
Von niegelöſchter Rachegluth erzeugt. 

Was Taureau hat erlitten, dafür iſt 

Der Haß zu klein, mit dem die Höllengeiſter 
Durch irgend eine Kluft der Unterwelt 7 
Des Himmels hohen Friedens-Thron betrachten. 


Ein Bukanier. 
So ſehr hat Spanien an Dir gefrevelt? 


Taureau. 


Im Vaterlande Frankreich wuchs ich auf, 

Aus altem adelichen Blut entſproſſen. 

Zu jeder Hoffnung fühlt' ich mich berechtigt, 
Und Kraft in mir für jede große That. 
Mein Unſtern winkte mir nach Spanien; 
Betrachtet hatte ich auf meinen Reiſen 

Der Völker vielfach wandelbare Sitte, 

Und ihrer Staaten innere Verkettung. 

An Spanien ſcheiterte mein tiefes Forſchen, 
Und bald war ich des Landes ſatt — wo frag 
Die beſſ're Kraft der Erdenſöhne ſchlummert, 
Um das ein fluchbedecktes Blutgericht 

Die rieſigen Polypen-Arme ſchlingt: 

Wo alles Große ſchon im Keim verdorrt, 

Und in des Mönchthum's altem Eiſenjoche 
Dahingebeugt der Menſch durch's Leben kriecht. 
Schon wollt' ich dieſe Feſſeln von mir werfen, 
Da erſt bemerkt' ich, daß im Land des Todes 
Mein wahres Leben mir entgegen kam. 


(99) | FR 


Die Königs-Stadt Madrid ſchloß meinen Himmel 
In ihren alten Jammer-Mauern ein. 

Ein Mädchen ſah ich — fürſtlichen Geblütes: 
Doch, meinem Ringen ſtand kein Ziel zu hoch. 
Die Orden, die ich trug auf meiner Bruſt, 

Im frühern Kampf für's Vaterland erfohten; 
Die Narben auf der ſonn' verbrannten Stirne — 
Sie galten mehr als Spanien's Fürſtenhut; 


Das Herz des Vaters wußt' ich zu erweichen, 


und heimwärts führt' ich meine ſchöne Braut. 
CFinſter.) 

Ein kurzer Traum des Glück's hat mir gelächelt. 

So blickt das Tags-Geſtirn mit mattem Schein 

Auf des entfernten Nordmeer's eiſ'ge Berge. 

Mag auch einmal ein kurzer Frühlings-Wahn 


Die Nacht der ew'gen Grabesſtätte lichten; 


ne | 


Er geht vorüber, und kein Sommertag 


Erwärmet die entſchlummerte Natur!“ 


Ein Bukanier. 
Du biſt erſchüttertr 


Taureau. | a 


Sollt' ich es nicht ſeyn! | 
Dem Elend bleibt oft nichts mehr als die Klage: 
Die feindliche Natur verſagt ſie mir. 
Kaum wag' ich's jetzo rückwärts noch zu ſchauen, 
Wo in den Tiefen der Vergangenheit 
Verborgen liegt die ungeheu're That .. 8 


Mein Weib ward mir geraubt! | 


* 


6100) 


Einige Bukanier. 


Ha! Tod und Teufel! > 


\ 


Taureau. 


Ein Spanier kam in mein Vaterland. 

Ich baute thöricht auf des Weibes Treue, 

Die mich nie liebte, denn der Völkerhaß ... 

Er pflanzet auch im Einzelnen ſich fort: 

Den faugen Kinder an der Mutterbruſt; 

In's tiefe Mark des jungen Lebens ein. 

Ich ſelbſt war keiner Liebe fähig, wie 

Die Südlands-Tochter von dem Mann ſie fordert: 
Nicht tändeln konnte ich — nicht ſchmachten, mir 
War jedes Kinderſpiel der Liebe fremd. 

Der Spanier verſtand das alles beffer, 

und — eines Morgens war mein Weib — entfloh'n. 


rs 


Des Feindes Namen — hab' ich nie erfahren. 
(Er ſteht auf.) 

Dieß iſt die erſte Quelle meines Haſſes, 

Der mich aus meinem Vaterlande trieb 

Nach Süd-Amerika, wo es genug 

Zu rächen giebt an Spanien's ſtolzen Söhnen. 

Hätt' ich mein Weib auch nie geliebt — es wäre 

Der bloße Schimpf ſchon ſolcher Rache werth. 

Hier bin ich nun ſeit zwanzig langen Jahren, 

Und längſt vertrocknet iſt in meiner Bruſt 

Die ſtille Quelle reineren Gefühles. 

D'rum weiß ich's, Brüder, daß mein Ende naht! 


Ein Bukanier. 
Du täuſcheſt Dich durch eine leere Furcht. 


6 


Ga) 


Taureau. 
O nein! wer ſo gelebt wie ich — der muß 


Im Sturme ſeiner eig' nen Kraft vergehen. 


Wohl manches Menſchenleben ſchleicht dahin 

In ſtiller Ruhe — wie der klare Bach, 

Der ſich durch blumige Gefilde ſchlängelt. 

An feinem Ufer lächelt die Natur 

In ihrer Unſchuld reizendem Gewande, 1 
Und friedlich, unbemerkt birgt ihn dereinſt 

Der Strom der Ewigkeit in ſeinen Tiefen. 

Mein Leben aber gleicht dem wilden Fluſſe, 

Der mächtig ſtürmend durch die Länder tobt, | 

Der überſchwemmend manche Saat vertilgt, 

Und manches Fillverborg'ne Glück vernichtet! 

Kennt Ihr fein Ziel? .. er ſtrömt in eine Wüſte — 
Er ſtirbt in ihrer brennenden Umarmung, 

Und ſpurlos muß der Wüth'rich untergep’n! ! 


(Er ſchlägt ſich an die Stirn.) 
O Gott!! 


5 Ein Bukanier. 
Ermanne Dich! 


Taureau. 

Ja: Du haſt recht! 
Ich darf nicht länger mit mir ſelber kämpfen, 
Schon früh hat mich der wilde Sturm erfaßt, 
Und hingeſchleudert auf die öde Bahn. 
Mag auch am Ziel der Abgrund mich erwarten: 
Ich zitt're nicht — ich gehe ihm entgegen, 
Das Schickſal wandelt fluchend neben mir: 
Mit ſeinem Fluche — trage es die Schuld! 

* 5 * 


—— . — ä — 


(an 


3m entre n 


Die Vorigen. Montbars wie die Andern bewaffnet, 
kömmt.) 
Montbars. 
Schön' guten Tag, Herr Ohm! ſeyd mir gegrüßt, 
Bukanier! 


Taureau. 
Du warſt nicht mit auf der Jagd .. 
Von Anfang mag es gehen, aber wiſſe: 
Wer ein Flibuſtier werden will, der ſteht 
Zugleich auf mit dem erſten Morgenſtrahl. 


Montbars. 
Bringt mir nur einen Becher Wein, und Ihr 
Sollt Wunder-Dinge hören! 


Taureau. 
Wein — Herr Neffe, 
Den findeft Du bey den Bukaniern nicht. 
Wir pflanzen keine Reben, und den Wein 
Kannſt Du auf Spanien's Gallionen holen. 


Montbats. 
Was hat man denn zum Frühſtück mir bereitet? 


Taureau. 


Ha! dieſes ward ſchon auf der Jagd verzehrt: 
Du magſt dafür den Morgenſchlaf behalten. 


* 


GR) 


Montbars. 
Herr Ohm, Du ſpotteſt! d'rinnen in dem Zelt 
Da liegt ein Frühſtück, das ich mir geholt, 
Ich hätte fat das Leben d'ran geſetzt. 


Taureau. 
So geh' — verzehre Deinen Leckenbiſſen! 


Montbars. 
Ein ſchöner Leckerbiſſen, Ohm! es iſt 
Ein ungeheu'rer Waldſtier .. 


Taureau. 
Was? 9 „ 7 


Montbars. 4 
Ja, ja! 
Ihr war’t ſchon fort zur Jagd, da wurmte mich's, 
Nahm meine Kugelbüchſe auf den Rücken, 
Und gieng hinaus ... 


Taureau. 
Allein 2 


Montbars. 

5 Warum denn nicht? 
Im tiefen Walde fand ich einen Stier, 

Und jagt' ihm raſch die Kugel durch das Fell, 

Er ſank zuſammen, brüllte wie der Donner, 

Und goß das ſchwarze Blut in Strömen aus. 

Der hat genug gelebt, ſo dacht' ich mir, 


Bd 


. 


* 


Wird auch von keinem Spanier mehr geſchoſſen. 
Ich ſchwang mich d'rauf, um ihm nach Landes-Sitte 
Das ſchöne Horn vom dicken Kopf zu trennen; 
Kaum iſt mein Meſſer angeſetzt — ſo ſpringt 

Die Beſtie auf mit letzter Lebens-Kraft; 

Ich ſelbſt, ein Reiter wider Willen, muß 

Halb fluchend, und halb lachend mit ihm fort! 

Am Ende doch vergieng mir faſt das Lachen, 

Herr Ohm! es war kein Scherz mehr, ſag' ich Dir. 
Er wälzte ſich mit mir im Todeszücken, . 

Da nahm ich meine letzte Kraft zuſammen: 

Des dicken Schädels alte Wölbung ſprengend, 

So ward ich des verdammten Reiters quitt. 

Hier ſind die Hörner — d'rinnen liegt das Frühſtück. 


CEr wirft ein paar Hörner auf den Boden, die Büfanier beſeben 
fie freudig, und ſchütteln ihm die Hand.) 


Taureau. 


Du braver Junge! Seht, Bukanier, der 

Wird ſeinen großen Vater uns erſetzen. 1 

Wein her! vom beſten Spanier-Weine — ſchnell, | 

Wir feyern heut' ein doppelt ſchönes Feſt. 

Jetzt ſollſt Du trinken, Montbars! wer wie Du 

Durch ſolche That uns ſchnell vertraut geworden, 

Der muß auch keine Probe mehr beſteh'n. 

Ein großer Geiſt bedarf nur Augenblicke, 

um kennbar an dem eig'nen Licht zu ſeyn. 

Ich weiß nun, wer Du biſt. 

ces wird Wein gebracht aus den Zelten. Tauteau trinkt den 
Montbars zu.) ER 


(103 


Taureau. 
Dein Vater lebe 
In jener beſſern Welt! 
Alle (trinken und rufen:) 
Er lebe. hoch! 


Taureau. 
Der Sohn Montbars ſteht hier in unſ'rer Mitte 
Er wird des großen Vaters würdig ſeyn. 
Es lebe Montbars, der Flibuſtier !! 

Abs 


Hoch! 


0 


Taureau. | 
Nun lagert Euch, Bukanier — Morgan wird 
Auf dieſem Eyland fih mit uns verbinden. 
Erwartet ſeine Ankunft! Hier wird uns 
Ein neuer Tag der Freude auferſteh'n. 
* (Sie lagern ſich. 
(Taureau geht vor mit Montbars.) 


* 


Kr TZaureau, 
Du Haft nun keine Probe zu beſteh'n, 
Mein eig'nes Wort kann ſättſam für Dich bürgen. 

Montbars. 
Jo fühle mich geehrt durch Dein Vertrauen. 


Taureau. 


Nun, Montbars, ſollſt Du wiſſen, welchem Bund 


Dein ganzes Leben jetzo wird verpfändet. 


Du kommſt aus Frankreich, Deinem Vaterlande. 
Zwey Tage ſind's, ſeit ich zum erſtenmal 

Den Sohn erblickte des verſtorb'nen Montbars. 
Er war mein beſter Freund in dieſen Wäldern, 
Von gleichem Haß wie ich hierhergetrieben! 
Doch mehr noch von dem hochbegeiſterten 
Gefühl der Freyheit und des Menſchenrechtes. 
Ein früher Tod nahm ihm ſein treues Weib 
In ihres Lebens ſchoͤnſter Blüthe hin. 

In ihr bewein' ich eine gute Schweſter, 

Du, Montbars, biſt das einz'ge Unterpfand, 
Das mich noch an mein ödes Leben feſſelt. 

Ich will Dein zweyter Vater ſeyn. 


(Er umarmt ihn.) 


Montbars. 
Du biſt es. 


Tauteau. 


Gleich — nach dem Tode ſeines Weibes, zog 

Montbars hierher nach Süd-Amerika! 

Er focht die großen Freyheits-Kämpfe mit, 

Und war als Sieger rühmlich ſtets bekannt. 

Oft hat er mir erzählt — wie ihm ein Sohn 

Im weitentfernten Vaterland noch lebe. 

Er ließ Dich auferziehen, unbekannt 

Mit allen Freuden der Natur — allein 

Dem Spanier-Haſſe widmet er Dein Leben. 

Den Männern, die Dich auferzogen, war 

Sein Wille eingeſchärft — ſie ſandten Dich | 
Hierher, des Vaters Greueltod zu rächen. * 


Ph GAR - 
WE. 


Die Anquifition nahm ihn gefangen 

Bey einem Streifzug an der Span'ſchen Küſte, 
Sie warf ihn in das unerforſchte Grab. 

Man nannte ihn den Würger, und Madrid 
Mag zittern noch bey ſeiner blut'gen Leiche, 
Den Körper haben ſie vertilgt — der Geiſt, 
Er lebet fort in ſeinem tapfern Sohne. 


Montbars. 4 
Erfüllen werd' ich Deine große . 
Wir ſind verwandt, Du biſt mein Ohm, Taureau, 
Im Namen Frankreichs ſteheſt Du vor mir, 
Im Namen meines Vaters: enger kann 
Uns keine Macht der Erde mehr verbinden. 


Taureau. 


Zum Haſſe gegen Spanien ſollteſt D 

In angeerbter Heldenſtärke rei 

In Süd-Amerika — der Erſten ner; 

Die zu dem hohen Rachebunde ſchwuren, 

Flibuſtier waren damals bloße Horden, 

Die regellos, aus England und aus Frankreich 
Zu dem Paniere der Corſaren ſtrömten, 

Die gleicher Haß verband, und gleiches Recht. 
Denn — ſage ſelbſt — wie konnt' es Spanien wagen, 
Der neuentdeckten Welt das Blutgeſetz 
Des Fanatismus aufzudringen? Wo 
Spricht wohl ein Recht für ſolche Greueltthaten? 

Wie kann ein Volk die Lehre unſer's Gottes 8 
. Mit Feu'r und Schwert, mit Raub und Mord beſeſt' gen? 
4 Wie können Prieſter die Altäre bau’ n 


Di) n 


Ba * 
8 
N * 
Auf Trümmern halbvertilgter Nationen? * * 


Zur Geißel iſt die Religion geworden. 

Hier, Montbars, handelt ſich's, das ew'ge Recht 
Der Menſchheit nun gewaltſam zu behaupten: 
Hier, Montbars, gilt es Gottes Ehre, der 
Für uns am blut'gen Kreuzesſtamm' verſchied, 
Der dieſer Erde Sündenlaſt vertilgte, | 
Und Friedens- Worte ſprach zu allen Völkern. 
Er wendet ab das Aug' von ſolchen Greueln, 
Denn nicht im Blute wird ſein Name groß! 
Weſtindien's Klage ſchreyt zum Himmel auf, 
Der Völker-Jammer dringt zu Gottes Ohr: 1 
Die Donner des Gerichtes hällen wieder, 

Aus Blutesſtrömen ſteh'n die Rächer auf: 

Zum großen Bunde haben ſie geſchworen, 
Amerika aus ſeinem Schlaf erweckt! 

Die neue Welt zerſprenget ihre Ketten, 
Ergreift das Schwert der ſchrecklichen Vergeltung; 
Sie ſchleudert aus dem blutgedüngten Schooße 
Den alten Erbfeind in das Meer zurück. 

Die Stürme toben, Wellen brauſen auf: 

Der Sieges-Donner des Geſchützes hallt, 

Der Himmel blitzt darein mit ſeinen Wettern, 
Und gierig ſchlingt das tiefe Wellengrab 

Die Würger von Amerika hinab! 


Montbars. 


Allmächtig fühl' ich mich begeiſtert. Ja, 

Du biſt der Mann, der meine Hoffnung krönt, 
Was auch des Haſſes Kraft vollenden kann, 
Noch mehr vermag das herrliche Bewußtſeyn: 


* 


(19, 


Zu fechten für das Wohl der Menſchheit! Hter, 


Ich fühl' es, iſt mein Lebens-Ziel gefunden, 


Nichts Größ'res reicht mir dieſe Erde mehr. 


Da ure au. 
ws 


Nun endlich haben die Flibuſtier ſich 
Geſammelt unter regelmaͤß'ge Fahnen. 


Zwar ſind's Freybeuter nur, doch lebt ein Geiſt— 


In dieſer ſieggewohnten Heldenſchaar. 


Die Freyheit iſt ein felſenfeſter Grund, 
Auf dem ſich jedes große Werk erhält. 
Auf ſolchen Grund baut nur ein kühner Meiſter, 


N Doch was er baut, hebt fih zum Ew'gen auf, 


s„qꝗ—êͤ“bł ' Belt Ze Bee te ee esse 
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Es trotzt der neid'ſchen Zeit und ihren Stürmen. 
Montbars. 

Ja! dieſen Glauben will ich mir bewahren! 
Tau reau. 


Der große Morgan — brittiſcher Seeräuber 
Und Krone der Flibuſtier, eilet her, 


Mit uns gemeine Sache zu beginnen. 


Auch die Bukanier find des Kampfes werth 


Wirſt Du aus eig'ner Wahl Flibuſtier ſeyn! 


Für Süd⸗Amerika's Befreyung, 

Heut' iſt der Bundestag der beyden Mächte, 
Und nächſtens, wenn es Gott will, gehen wir 
Im wilden Sturme auf Panama los. 

Nun Freund — entdecke mir das innerſte 


Geheimniß Deines Herzens! rede freys 


(Er blickt ihn ſcharf an.) 4 


* 
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Montbars. d 
Wozu die Frage? * 


Taurea 
Düſt're al z weilt 


Sehr oft auf Deinem Antlitz, dennoch bricht 
Siegreich der jugendliche Geiſt hervor. 

Du willſt den Kummer überwinden, Freund ... 
Vertraue mir Dein ganzes Herz — vielleicht 
Zieht es Dich heimwärts in das Vaterland — 


r 


Vielleicht — o laß mich dieſes nicht befürchten.. 


Montbars. 
Was fürchteſt Du? 


Taureau. 
Der Gram in Deinem Auge 
Kann einem Weibe gelten, dann hinweg 
Von mir! dann wär' es beſſer, wenn die Wellen 
Im Sturme Dich verſchlungen hätten. 


Montbars. 


nr 


Sa! 
Was glaubſt Du von dem Sohne Deines Freundes? 
Ein Weib? Zum Lachen zwingt mich dieſe Furcht. 


Was kann ein Weib dem Sohne Montbars gelten? 


Tief unter meinem Ziele ſteht die Liebe, 4 
Und niemals hab' ich ihr die Bruſt eröffnet. 
Ein Weib? Was könnte ich dem Weibe ſeyn? 
Sieh mich nur an, Herr Ohm, und lache derb! 
Wild iſt mein ganzes Weſen, roh bin ich, 


Und unbeugſam, von Dir allein zu lenken. 

Wer ſeine volle Kraft im Buſen fühlt, 

Dem wird es ſchwer, den Herren zu erkennen: 

Und ich, glaubſt Du — ſollt' an ein Weib mich binden? 


Taureau. 
Erkläre mir nur Deine Schwermuth ... 


Montbars. 
8 Du 
Magſt es ſo nennen, was mein Auge trübt: 
Mir bleibt für dieſes Fühlen noch kein Wort ... 
Dem Geiſte iſt die Sprache viel zu arm. 


Taureau cfür ſich) 
Welch' ſonderbares Räthſel ... 


Montbars. 
Ja — ich will 

Selbſt das Geheimſte Dir entdecken, Du 
Allein kannſt treu und väterlich mir rathen. 42 
Vielleicht gelingt Dir's, dieſen Sturm zu enden, . 
Der unaufhaltſam meine Bruſt durchwühlt. 1 
Seit ich zum erſtenmal die Welt betrat, 
Iſt meines Herzens inn’rer Friede hin. 
Oft mit des Abends letztem Strahle war 
Mein brennend Auge himmelwärts gerichtet: 
Erweitert fühlte ich die bange Bruſt, 1 
Und an den Sternen hiengen meine Blicke. 
Mir war's fo heimiſch dort in jenen Höhen: 
Ach! die Natur ſchien mir ſo mütterlich, 


* 
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Leis athmend, um das Kind an ihrer Bruſt 

In feinem füyen Traume nicht zu ſtören! 

Dann glaubt' ich wieder auf den ferner'n Wellen 
Ein nie betrel'nes, ſel'ges Land zu ſchauen, 

Am blüthenvollen Ufer ſtand ein Bild 

Mit lichtumfloſſ'nem, wallendem Gewande, 

Es winkte mir mit heimathlichem Gruße, 

Und hob die weiße Friedensfahne auf. 
Umwunden von des Meeres Silberarmen, 

Sank mit der Sonne auch mein Bild dahin; 
Mir ſchien, ih müßte ein verlornes Glück 

Vey ihrem nächſten Auferſtehen finden, 

Die Sonne kam, fie grüßte mich von oben, 
Doch nimmer hab' ich noch dieß Glück gefunden, 
und wiederkehret in die ſtarre Bruſt 

Die Wildheit meiner rohen Jugend- Kraft, 


U: 5 


Faureau, 
Sprich — welches Glück hoff'ſt Du zu finden? 


Montbars, 
Weiß ich's? 

Wenn mich die Freuden der Natur begrüßen, 
Dann fühl? ich erſt des Herzens öde Leere, 
Wohin ich ſehe — iſt mein Daſeyn fremd, 
Nicht heimiſch bin ich auf der ſchönen Erde, 
Wenn meine Träume ſchwinden, könnt' ich weinen 
Dem Kinde gleich, um das zerbroch'ne Spielwerk: 
Mir ſelbſt ein Räthſel — ſelbſt mein größter Feind, 
So ſcheuche ich das Glück von meiner Seite. 


* 5 * 
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k Taureau. | 

Wie ſonderbar! — dem ſchwärmeriſchen Jüngling 
Reicht die Natur der Freuden herrlichſte, 

Was andere beglückt — iſt Dir verhaßt. 1 


Montbars. 
Die Sonne, die am Himmel friedlich leuchtet, 
Wie der Komet, der durch die Schöpfung ſtrahlet, 
Aus einem Lichte wurden ſie erſchaffen, 
Und dennoch zieht die milde Sonnen-Wärme 
Mit ihrem Strahl der Erde Segen auf: 
Indeß der feindlich wandelbare Stern, 
Des Himmels hohen Götterſitz erſchüttert, 
Und nach ſich zieht die Furchen der Zerſtörung. 
So wird in mir, was andere beglückt, 
Zur erſten Quelle des Verderbens; — oft 
Möcht' ich in meiner angebornen Wildheit 
Die dumpfen Wehmuths-Schmerzen übertäuben! 
Vergebens! wenn der Abend niederthaut, 
Die rollenden Geſtirne mir erſcheinen, 
Die Sonne ihren letzten Flammen-Kuß " 
Auf dieſer Meere weite Flächen brennt, . 


Dann fühl' ich, wie mein Auge ſich befeuchtet, 


Die Wehmuth ſchmilzt in ſanfte Thränen hin, 
Der freye Geiſt blickt durch den Schleyer auf: 
Das Himmels-Ideal der reinen Bruſt 

Möcht' er in jenen ew'gen Räumen finden, 


Doch immer unbefriedigt kehrt er wieder! 


| 


Verſchwunden iſt — ich fühl's, mein Lebens Stern * 
Und a ach! das Auge hat ihn nie erblickt! . 
(Es fallen in der Entfernung einige Fanonenſchüſe. Die Bufani er 
ſoringen auf. Man hört von Ve eine toilde, krieger iſche Muſik.) 
* { * 
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Taureau. * 
Auf! Auf! Bukanier! der große aun. 22 


Der brittiſche Seeräuber König kömmt. = 2 um ' 


- 


(Die Bufanier fiellen fih im Hintergrunde in Ordnung mon 
bars geſellt ſich zu ihnen. ES ; ‚ * 
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— 
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— Taureau . 
(freudig gegen Himmel blickend.) | 
Ich grüße dich, du Sonne dieſes Tages, u: 1 
Jahrtauſende beſcheint dein Flͤmmen bild 
Die Rieſenberge von Amerika! n 


Doch — heute ſtrahlen ſie im ſchönern Glanze, 
Des Vaterlandes nahe Freyheit ahnend! 
Sey mir gegrüßt — du Wiege meiner Thaten, 


— — 
> u = 
Ze 


Bayaha! felsumthümtes Eyland! du Ge 5 
Hebſt aus Weſtindien's Meeren dich empor, — 282 
Ein Bild der Stärke und der Ewigkeit. + : 
Jo — wie die Welle braußt zu deinen Füßen, 
So thürmen ſich die Wogen des Geſchickes be. 2 
Am Freyheits⸗ Thron der großen Völker auf: me Darm 
Er aber leuchtet fort im eig' nen Glanze — * . BE. 
Ein zweyter! Pharos durch die Wetter⸗Nacht! t 8 5 
O höre mich, mein Gott — in dieſer Stunde,» — ° 5 


And laß mich fechten für dein ewig’ Wort! 
Für's Völker⸗Wohl laß mich das Schwert erheben, 
Dein heil'ger Glaube ſtärke mein Beſtreben! 


(Es fallen wieder einige Schüſſe. Die Muſik kömmt näher.) 


Mi * Taureau «begeiſtert.“ 5 
e dieſes meerumſchäumte Eyland hier — 
Bo laß mich ſteh'n im herben Todes = Kampfeſt er 
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Des Waldes Ungeheu'r hab' ich vertilgt, 1 
Zur beſſern Jagd ruft mich dein ew'ger Name — 
Zum ſchönern Kampfe winkt mir dein Geboth! 
Laß mich den Bau der Tyranney erſchüttern, 
Die eig'ne Rache ſtillt mir dieſe That: 

Ich ſeh' im Geiſt Panama's Thürme zittern, 
Ein Tag der ſchrecklichen Vergeltung naht. 

Bald wird die ernſte Zukunft ſich enthüllen, 
Und was ich Hoffe, wird mein Gott erfüffen! 14 


* 


— 
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c Mehrere Schiffe nähern ſich dem Ufer. G. had 8 Cor ſaren und 


83 Slibufier ſteigen aus, und gehen ſingend vor.) W 
* Lied der Flibuſtier⸗ 
E hdr. 


Wir Flibuſtier ſind die Herren der Erde 

Wir kämpfen um Freyheit, wir kämpfen um Ruhm, 
Wir dringen mit unſer'm enten Schwerte 
Hinein in Victoria's Heiligkhum! 155 4 4 
Wir ſchreiten auf unſ'rer blutigen Bahn 

Allmächtig dem trägen Jahrhundert voran. 

Wir ſchreiten ꝛc. c. 2 1 . 


= „ 0 * 0 0 * „ 


Eine Stimme. 


Es mag ſich die Welt in dem Friedens-Schlaf wiegen, 


Wir donnern mit eherner Stimme ſie wach. 
Hispania zittert vor unſ'ren Siegen: 
Amerika jauchzet den Siegenden nach! 


3 
* 


an 


626 


und fern über'm Meere, im heimiſchen Land 
Sind unſ're Namen mit Staunen genannt! 


. 
x Chor. 1 


Und fern über'm Meere ꝛc. ꝛc. 5 0 


+ + + + + + + 


Eine Stimme. 
Im Sonnenſchein — ſtolz auf den felſigen Höhen — 
Da find unſ're Tempel der Freyheit erbaut, 
Da ſieht man die Fahne Victoria's wehen, 
Die heilige Göttin verkündet es laut: 

„Hier oben, wo heller das Sonnenlicht ſcheint, 
Iſt mit Victoria die Freyheit vereint!“ 


f Chor. 
Hier oben, wo heller ꝛc. ꝛc. 1 ; e 


3 . . . . 8 
(Der ganze Chor repetirt die erſte Strorhe — „Wir Flibuſtier “ 
nnterdeſſen ſieht man das Admiral⸗Schiff landen. Morgan ſteigt * 
unter dem Denner der Kanonen aus, er geht vor, begleitet von 4 
Van⸗Horn, vielen Seeoffizieren, engliſchen und ur. 
franzöſiſchen Flibuſtiern, Matroſen ic. Der Geſang 
hört auf) 


Die Bukanier crufen :) 


Es lebe Morgan, der Corſaren-Fürſt!! 
(Morgan tritt raſch vor, und ſieht ſich im Kreiſe um.) 
* 
Morgan. 
Willkommen, Ihr Bukanier, auf Bayaha — bears 
Nehmt Morgan's Gruß mit treuem Sinne an. 


(7) 


Taureau! ich grüße Dich, und Deine Helden — . 
Es iſt ſchon lange, ſeit wir uns geſehen. | 
So viel noch weiß ich: im Kanonen- Donner 
Hat mir Dein wilder Name zugeſchallt. 


Taureau. 

Mein Name iſt von meiner Jagd geborgt: 

Nur einmal macht' ich einen kleinen Streifzug 
um meine Leute auf der See zu üben. 

Mit dreyzehn Barken iſt es mir gelungen, 
Hispanien eine Silbergallione 

Im wilden Kampfe ſchnell hinwegzukapern; 

Auch Deine Schiffe halfen treulich mit. 


4 2 Morgan. | 
Ganz recht — Du füpreft einen guten Hieb; 0 
Ich kenne Dich, 
Taureau⸗ 1 


Von dieſer Zeit an, war 

Mein Treiben auf die Stierjagd nur beſchränkt. 
Zur beſſern Jagd, Hoff’ ich, wirft Du uns führen. 
Doch wiſſe erſt warum, und wie ich kämpfe — 

Mich freu't es nicht, die Schiff wegzukapern, 

Die Mexico und Peru ausgeraubt. 

Ich dürſte nicht nach Spanien's Gold — ſein Blut — 
Sein Herzblut möcht' ich fließen fehen, 


Mar gan. 


De 
= 


Ja — 
Morgan wird Deine Hoffnung ſchnell erfüllen, 


= y 
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Vor feinem Namen zittert jetzt die Welt, 
Von Pol zu Pol verkündet Fama's Ruf 

Des Siegers neuerſchaffene Geſetze! 

Morgan, der König in dem Räuberſtaat, 
Kann jeder Macht der ſchlaffen Erde trotzen; 
Denn unerſchütterlich ſteht ſeine Größe, 

Und tief im Staube blickt die ſcheue Welt 

Am Rieſenbilde des Jahrhunderts auf. 

Das Chaos hab' ich unter mir geſammelt, 
Und eine neue Schöpfung tritt hervor: 

Sie wird von mir im Gleichgewicht erhalten, 
Sie wird von meinem Lichte überſtrahlt. 
Es iſt der große Augenblick gekommen, 

Der meine jahrelange Hoffnung krönt! 

Dem höchſten Ziele, das ein Menſch erreicht, 
Geh' ich auf freyer Laufbahn ſtolz entgegen! 


Taureau. 


Uns bürgt Dein Heldenruhm für Glück und Ehre! 


Morgan. 


Wohlan — ſo ſchreiten wir zum ſchönen Werke! 
Gewaltſam muß ich von der kargen Zeit 

Die kleine Gunſt des Augenblicks erpreſſen. 
Denn wer ſein eig'nes Glück im Buſen trägt, 
Hat ewig mit der fremden Macht zu kämpfen, 
Die ſeiner Thaten Rieſenſchritte hemmt. 

Die Zeit blickt neidiſch auf den Heldenruhm, 
Weil ſie mit ihm die Ewigkeit muß theilen. 


EN 


1 


Taure au. 
Ein Wort noch, Herr — vergönne mir. Hier ſteht 
Montbars, der Sohn des Würgers. Zeigt auf Montbard.I 


Morgan bbetrachtet ihn.) 


Dieſer iſt's? 
Bey Gott! ein tüchtiger Aſt vom ſtarken Stamme! 


Taureau. 
Er kömmt aus Frankreich, ſeinem Vaterlande, ö 
Will hier mit den Flibuſtiern ſich vereinen, 
Und will der Rächer ſeines Vaters ſeyn! 


Morgan. 
Dir giebt's ein ſchwer Stück Arbeit — junger Mann. 
Im Schlachten-Feuer muß der Bart Dir wachſen, 
Sonſt wirſt Du nie des großen Vaters werth! 


6 
Montbars ctkalt.9 
Gieb mir Gelegenheit.. | 
Morgan, ö 
Die ſoll Dir werden. 
(Zurückrufend.) 


Der erſte Spanier, der vorüber kreuzt, 
Muß eilends mir gemeldet werden. 
(Zu Montbars.) 
Du 
Magſt ihn beſtürmen, und für Dich behalten, 
Dem Sohn des Würgers ziemt ein eig'nes Schiff, 
Ich will dann ſehen, wie er es behauptet. 


. f 


Ein Blick von mir, und ſchnell kann ich entſcheiden, 
Von welchem Geiſt ein Schiff beherrſchet wird. 
Es iſt ein kleiner Staat, in dem die Kraft 
Auf engem Raume ſich erhalten muß; PART N 
Ein blinder, eiſerner Gehorſam treibt fe 
Den Doppelſinn aus jedem Herrſcher-Worte. 
Still wirkt des Führers vielgewalt'ger Sinn, 
Kalt in Gefahren, ungebeugt im Sturme 
Giebt er die Zeichen feiner Herrſcher-Kraft. 3 
Es ſchlägt ein Königsherz in ſeiner Bruſt, 

Der Thron, auf welchen ihn das Schickſal ſetzte, 

Muß kämpfen mit den Schrecken der Natur: 

Wer ihn behauptet, iſt des Thrones werth. 


Montbars. 


So Morgan — wünſch' ich einſt vor Dir zu ſtehen. 

Die Rache trieb mich aus dem heim'ſchen Lande. 

um meines Vaters Schatten zu verſöhnen, | 
Muß ich fo leben, wie er hat gelebt. 

Ein Schrecken Spaniens und ſeiner Schaaren: 

Dieß ſchwur ich auf mein blankes, treues Schwert, 

Auf's Bild des Vaters in dem heim'ſchen Hauſe, 

Und auf das Crucifix des Heilands. 


Morgan. F 8 


Nun, 
Die Zeit der Thaten wird Dir bald erſcheinen. 
(Er wendet ſich an die Bukanier. 2 
Bukanier! Ihr ſeyd werth mit mir zu fechten, 
Auf 5 Stirnen thront die Heldenkraft, 


0 N 


In Euer'n Adern glüht der Rache Feuer. 

Drum höret mich! vergeßt die Stunde nie! 

Er tritt in ihre Mitte.) | * 
Morgan — brittiſcher Seeräuber-König, 
dmiral der großen Kaperflotte, 
und Beſchützer der Flibuſtier, 
die in ganz Süd-Amerika nun fechten, 
Ich reiche hier dem Hauptmann der Bukanier — 
Dem kampfbewährten Taureau meine Hand. 
Ich ford're ihn auf zum großen Rachebund, 
Er ſey nun eng vereint mit den Flibuſtiern, 
Er ſtreite für das allgemeine Recht. 


Taureau 
giebt ihm die Hand.) 
Wir fühlen uns geehrt durch Dein Vertrauen, 
Wir ſchwören Dir den Eid der ew'gen 
Und fechten an der Seite der Flibuſtier! 


2: 


Alle Bukanier. 
Wir fechten an der Seite der Flibuſtier! 


Morgan. 

Vor Euch entblöße ich mein altes Schwert, 
Und ſende zu dem Himmel meinen Schwur! 
N (Er zieht den Säbel, und mit ihm alle Anweſenden. 
er, auf Bayaha's ödem Felſenufer 
reh'n wir, die Rächer von Amerika, 
ir Spanien's mächt'ge und gerechte Feinde! 
So fol in dieſem Augenblick das Meer 
* Die 9 organs + Flotte in den Abgrund ſchlingen, 
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Ein heulender Orkan erhebe ſich, ) 

Und reiße aus dem Mittelpunkt der Erde i 
Bayaha's tauſendjähr'gen Felſenthron, RE 
Wenn jetzt nicht Wahrheit ſpricht aus ane M 3 
Eröffne dich, o Himmel! dieſem Schwur, 
Und ſchreib' ihn an das hohe Firmament, 
Damit er flamme unter den Geſtirnen, 
Und ſichtbar ſey den Völkern dieſer Welt!! 
Ich ſchwöre: alle Spanier zu vertreiben 
Aus Süd-Amerika, noch eh' die Zeit 

Den vierten Theil des Jahres hat durchwandelt: 


Scoll mir als Rachefeu'r Panama leuchten! 


Dort ſey des Werkes erſte That vollbracht. 

In jener Stadt vereinen ſich die Ströme, 

Die aus den Goldgebirgen Peru's fließen, 

und aus den Silbermienen Mexico's! 

Erfechten wollen wir's, und Eigenthum 

Sey uns die Krone dieſer neuen Welt. 

Kein Säugling wird verſchont am Mutterbuſen, 

Wenn Span'ſches Blut in ſeinen Adern fließt! 

Ein Schlag muß alle Feinde niederſchmettern, 

Den Weg uns bahnend zur Unſterblichkeit. . 
on Englands König bin ich an * 
ls Herr der mächtigen er ee 


Es ſollen meine Siegesſahn v ben 8 
Auf Spanien's zertretenen Trophäen; 
Das ſtolze Volk wird ſeinen Frevel 6 

Als Retter uns Amerika begrü 15 
Die neue Welt hat dieſen Schwur 
Ich leg' ihn nieder auf mein ſiegre chwert, 


N n 
” ee a 


Der Rache ernſter Todesruf erſchalle: 
80 Gott ſchwör' ih es auf: Panama e 


1 * 2 
RE Alle Anweſenden. 4 
na falle! 2 
(Sie ſtecken die Säbel ein.) * 
(Van⸗Horn gebt in den Hintergrund: > 


Morgan 
Tzu Montbars.) 
Montbars! Sohn des Würgers, 
Dich weihen wir nun zum Flibuſtier ein, 
Ein blutig' Feld haſt Du betreten, doch 
Auf dieſem Felde keimen Deine Lorbeern. 
Jedwedem Fühlen ſey Dein Herz verſchloſſen, 
Denn nur der Rache biſt Du hochverpfändet: 
An fie weist Dich Dein großes Schickſal an, 
Auf ſie beſchränke Deiner Jugend Hoffnung 
Zum erſten, und zum letzten ward ſie Dir. 
Mit dieſer Freundin darf der Menſch nicht ſcherzen, 
Aus ihren Banden windet er ſich nie. | 
Nun ſchwöre, Deines Vaters Tod zu rächen, 
Und treu zu bleiben den Flibuſtiern! 


| a 1 
* 2 
Br. gi 
. 
* 7 
* 4 
n 


ontbars. * 
es Dir, beym Geiſte meines Vaters. ° 
en, bers mt eiligſt vor.) 


5 Von Horn. 
a Ks im ere, Admiral! 
1 dieſer Nacht 5 


(32) ® 
Morgan, K 


Friſch auf, Montbars! hol' uns den Spanier — ſieh, 
Ich ſchenk' ihn Dir mit Allem, was er trägt! 


Montbars. * 1 
Gelobt ſey Gott! mein Tagwerk hat begonnen 1 
e Morgan. | 


* 


Van⸗ Horn! laß ſchnell die alte Barke lichten, ö 
Sie iſt ſchon halb baufällig — Montbars fol 5 
Sie mit dem ſchönen Spanier uns vertauſchen. ; 
Wie viel, glaubſt Du, hat er an Bord? 


Van⸗Horn. u 
| Die Größe 
Des Schiffs läßt an zweyhundert Mann mich rechnen. 


* 


Morgan 
Czu Montbars.2 
So uimm Dir fünfzig tapfere Flibuſtier: 
Du ſeyſt ihr Chef — Van-Horn wird mit Dir zieh'n, 
und Rath ertheilen in dem herben Kampfe. 
Van-Horn! Laß ihm das völlige Commando, 

Ich will erblicken, ob der junge Löwe 
Des Vaters Blut in ſeinen Adern fühlt, N 
Du wirft mir dann genau Rapport erſtatte 
Ob Montbars Sohn der Ehre würdig iſt 
Die ihm der Britte Morgan 8 N d 


4 * 


Und laß ihn ankern in dem Höllenſchlund A 
Mein wird er, bey dem Geiſt des Vater 
80 N 


4% 2 Taureau. 0 
Ph 8 \ Ha! 
5 Auf fc Sohn wär' wohl ein Halbgott ſtolgß 


2 


Morgan. 15 
* geh', Montbars — es iſt Dein Probeſtück! 


25 | 
1 AR. Montbars > 


RER) (den Säbel ziehend.) f 
Auf! e Schiffe, tapfere Flibuſiier!— BR... 
r Rache und mit Gottes Segen 5 


it 
Geh' ich der erſten Heldenthat entgegen!! 1 
* N | g * 
: 8 * * ki 
4 1 9 
3 2 


„Der Vorhäns fälle) * 


3 weyter A 


* — 2.2 — 


(Auf dem Eylande Bayaha. 
Das Innere von Montbars Zelt.) 


4 ea di 


Maria (liegt auf einem Ruhebette, und ſclmmert. 3 * 
Don Gusman (ſteht vorne in tiefen Gedank | Nan 
des Zeltes ſtehen wachhabende Flibuftier.) 


Don Gusman. | 8 

Sie ſchlummert noch — die Unglückſelige! a 
Ein Friedens: Traum ſchwebt über ihren Mimpeen, | 
Und hüllt der Augen ſchöne Gluten ein. 5 


O! könnteſt Du ſo immer ſchlummern — nie 
Zum unnennbaren Jammer mehr erwachen! 
Bir 955 gelang gen von dem wilden 9 


Warum haft Du dem Elend 
Im busen 3 geöffnet? 


ce betrachtet die bauen: 


| an — Bi 
Dein Elend, Weib — iſt 5 ; meinen gleich, 


an 


0 


1 4 


G 
Denn wer des Unglücks Schuld im Buſen trägt, 
Der fühlet doppelt ſeine gift'gen Pfeile. 
Ich raubte Dir der Jugend Seligkeit, 
Den Wonnetaumel ihrer ſchönen Jahre. 
Ich riß Dich aus dem väterlichen Hauſe, 
Wo Dir des Lebens Morgentraum gelächelt. 
Das ſtrenge Wort des Vaters zu befolgen, 
Gabſt Du Gehorſam mir für Liebe hin, 
Für mich nicht ſchlägt Dein Herz im zarten Buſen, 
7 Mir leuchtet aus des Auges ſanftem Glanze 
in een der erſten Liebe zu: 


* 


N 


der Gewohnheit kalte Eiſenſchranken, Ih 7 
Sie bannen Dich an's ungeliebte Herz. RL, 
Dein Auge best ſich zu den Sternen auf, 33 * 
en meinen Auge hat es nie geruht. 1 in 


„Mir gilt der Thräne heil'ge Perle nicht, 

7 Di auf dem Roſenſchein der Wange glänzek, 
Weh' mir, daß ich fie Deinem Aug’ entlockke, 
Daß ich ſie nicht mehr ſtillen kann! O Gott! 


(Er verſinkt in trübe Gedanken. 


Maria Cerwachend.) 
Auch du entflieheſt mir, mein ſanfter Tröſter, 
Du holder Schlaf, an deſſen Vaterbruſt 
| Sich kindlich fromm die ſüßen Träume ſchmiegen! 
K. Wird auf der Abendröthe gold'nen Schwingen 
Dein Zauber wiederkehren in mein Herz? 
Wird mit dem stillen Geiſtergruß der Nacht 
Des Glückes heil'ge Ahnung mich erheben? 
Haſt du Gewalt, unſchuldig frommer Schlaf, 
Su üßerfteigen meines Jammers Grenze — 


1 ur . 


(38) 


Zu ſenken dich in's ſtille Friedens: Tpal, 
Wo Ruhe herrſcht — wo keine Thräne fließt? 
(Sie erblickt Don Gusman, und erſchrickt unwillkührlich.) 


Don Gusman. 


Maria — hat der Schlummer Dich erquickt? 

Du haſt nun Faſſung nöthig, zu vernehmen, 

Wie ſehr das ſtrenge Schickſal uns verfolgt. 

Als jener toll — verwegene Flibuſtier 

Mein Schiff durch wüthende Gewalt erſtürmte, * 
Die Freyheits-Flagge Sud-Amerika's 

Mit kecker Hand auf unſern Maſtbaum pflanzend, 
Als meine Spanier blutend niederſanken, * 
Und keine Rettung mehr zu hoffen wär: | 
Da wurdeſt Du ohnmächtig fortgeſchleppt, 4 „ 
Ich ward gefangen, und ein Wunder nur g 
Hat unſer Leben noch erhalten. Sprich, 5 
Sah'ſt Du bey'm erſten Sturme den Flibuſtier, 

Der an der Spitze unſ'rer Feinde focht? 

Ein Jüngling war's von rieſiger Geſtalt, 

Mit kühnem Feuerblick im wilden Auge: 

Sein Schwert ſank nieder wie der Donnerkeil, 

Und neben, vor ihm wandelte der Tod. 

Erkläre mir dieß ſelt'ne Räthſel — Ay | 

J danken wir das Leben. 5 


Maria ( unrubig.) 8. * 
Dem Jlibuſtier: ? 
* 


4 Don Gusman. 
In deſſen Zelt wir hier gefangen ſind. 


=, 


327) 


Er hat der Rache Morgan's uns entriſſen, 
Denn — heftig ſprechend gegen die Gewalt, 
Des roh — unbändigen Corſaren-Fürſten 
Behauptet er, ein förmliches Gericht 

Müſſ' hier entſcheiden über unſer Schickſal. 

Die wicht'gen Schreiben Deines Vaters an 

Die Span'ſche Krone ſind zum Glück vertilgt, 
Sein großer Plan wird noch Geheimniß bleiben, 
Er kann die Stadt Panama nicht behaupten, 
Wenn Spanien ſchleun'ge Hülfe ihm verweigert, 
Die rachedürſtenden Flibuſtier drohen, 

Mit Heeres-Macht zu ſtreiten gegen ihn; 

Hier auf Bayaha find fie ſchon verſammelt — 
D'rum ſandt' er mich nach Spanien, um allda 
Dem Herrſcher ſeine Lage treu zu ſchildern. 

Ich muß es Dir, Maria, nun vertrauen, 
Daß dieſe Lage ſehr gefährlich iſt: 
5 Er hat jetzt keine Hülfe mehr zu hoffen, 
Da uns der wilde Sturm hierher verſchlug. 


0 Maria (ſchmerzvoll.) 

und ich — ich“ zin gefangen hier, darf nicht 
Zum letztenmal an's Vaterherz mich ſchmiegen. 
Ihm hab' ich Alles, Alles aufgeopfert! | 2 
Der Jugend Freuden trat ich in den Staub: 
Sein ſilbergraues Haar hab' ich umwunden 
Mit meines Glückes letztem Blüten⸗Kranze! 

Den Abend feines Daſeyns zu verſchönern, 

Gab ich des Lebens jungen Frühling hin. 

Nie wird fein holder Schein mir wiederkehren, 

und ausgeſtorben bleibt das öde Herz. 


( "297 


Elyſiums Schwelle hatt’ ich einſt betreten, 

Ich hob mich auf der Hoffnung Seraphs-Fittig, 
In's Feenland der jugendlichen Träume: 

Mein war die Welt mit allen ihren Freuden: 
Ich gab fie hin um Benalkazar's Glück! 

Die Wonnethräne in des Vaters Aug', 

Sie war die ſchönſte Perle meines Schmuckes, 
Ich folgte Dir, und ſtieg an Deiner Hand 
Vom Himmel meiner Ideale nieder! 


Don Gusman. 
Maria! dieſen Vorwurf kann ich nur 
Durch unſ're Lage hier entſchuldigen. > 
Auch dieſe wird ſich ändern — glaube mir! 
Wie Tag und Nacht im Kreislauf ſich verdrängen: 
So ſteigen an des Schickſals ew'gem Rade 
Elend und Glück im Wechſel auf und nieder. K 


Maria 
a Ctief bewegt.) 
Kein Wechſel bringt mir meine Freuden Lieder. 


* Don Gusman. 
Wer keine Hoffnung hegt, dem blüht kein Glück. 


Matia. 

Was ſoll ich hoffen? ſprich! mein Leben hat 
Die karge Freuden-Quelle längſt erſchöpft. 
Kennſt Du die zarte Pflanze, deren Kelch 
Nur einer Tages-Sonne ſich eröffnet? 

Das nächſte Licht will freundlich ſie beſtrahlen, 


. \ Pr} 


* 
Nr 
Will küſſen ihre fanfte Farben-Glut, 
Und findet ſie verwelkt im frühen Tode. 


Don Gusman. 
Welch' finſt'res Bild. 

Maria. 

1 O Gusman — es giebt Menſchen, 
Die alle Stufen der Vergänglichkeit 
Im ſchönſten Keim des Lebens ſchnell durchwandeln. 
Ihr Frühling gauckelt zephyrleicht vorbey, 
Der Sommer glänzt in gold'ner Aehren-Pracht, 
Und reife Früchte trägt der ſpäte Herbſt. 
Nun aber naht der winterliche Sturm | 
Am trübumwölkten Horizont heran: 4 
Getrunken haben ſie aus Freuden-Kelchen — * 
Genoſſen ihres Lebens kurze Luft — 
Im — Grabe findet ſie der Frühling wieder. 


Don Gusman. 
Entfliehe dieſen nächtlichen Gedanken, 
Verbitt're „zr das eig'ne Elend nicht. 
Du gabſt mir wider Willen Deine Hand, 
Dieß iſt der Stachsl, der mich ewig quält. 
Ertrotzen kann ich Deine Liebe nicht, . 
Verdienen und erringen will ich ſie; 
Befreyen Dich aus dieſer Räuber Händen, 
Und wäre auch mein Leben ſelbſt der Preis. 
Vor allem hab' ich eine Liſt erdacht, * 
Die wenigſtens Dein Leben ſichern kann, 
Ich gebe Dich für meine Schweſter aus, 
Wenn die Flibuſtier uns befragen, 


(2) 


Maria. 
Wie? 


Don Gusman. 
Nach Spanien in ein Kloſter führ' ich Dich, 
(So ſprechen wir.) Du biſt ein Eigenthum 
Des Himmels, dann wird Morgan's rohe Schaar 
Die keuſche, gottgeweihte Jungfrau ehren. 
Selbſt die Barbaren fühlen ſich erweicht, 5 
Wenn auf dem Antlitz der verklärten Schönheit 
Des Himmals heil'ger Götterſtrahl erglüht! 


Maria. 
O könnt' ich Deine Treue ganz belohnen! 
Könnt' ich der Seele dunkeln Zweifel löſen, 
Und enden jeden Kampf, der mich durchbebt! 
Im Unglück öffnet ſich ſo gern die Bruſt, 
Die Qual flieht in die Arme des Vertrauens! 
Gusman! Du liebeſt mich — o wär' es mir 


Vergönnt, ein gleiches auch für Dich zu fühlen ... 


Wär'ſt Du das Bild, an dem mein Traum ſich labte 


Don Gusman. N 
Unglückliche! Du liebeſt einen Andern, 
Du liebteſt ihn ſchon damals.... 
Maria. 
Nein — bey'm Himmel 
Du biſt der erſte, der, mein Herz beſitzt — 
W . 


3 orden, 


Ein a . 


( 4) ® 


Maria. 


Was Menſchen — Liebe nennen, 
Fühl' ich für Dich! mein ganzes Leben iſt 
Nur Dir geweiht: doch dieſes Leben zählt 
Auch Stunden, die dem Ewigen verwandt, 
Des Grabes dunkle Gränze überſchreiten, 
In ſolchen ſüßen träumeriſchen Stunden 
Schwebt nie Dein Bild vor meinem trunk'nen Auge, 
Wohl ſeh' ich Dich im Hintergrunde ſteh'n, 
Gehüllet in die tiefe Nacht der Erde, 
Ein finſt'res Bild aus der vergang'nen Zeit. 
Dieſſeits des Grabes wandelſt Du einher, 
Indeß ich jenſeits ſchon mein Leben fand! 


Zweyte Scene. 


ie Vorigen. Montbars ein der Tracht der Flibuſtfer— 
iſt während der letzten Nede Maria's langſam eingetreten, und 
ſteht zwiſchen ihr und Don Gusman. Maria erblickt ihn — 
will ſich veüſchleyern, da enden Montb arb, der nun ihr Geſicht 
erblickte, ſchnell ihre Hand, und ſieht ſie lange wie verſteinert an. 
Endlich läßt er unwillkührlich ihre Hand los, während Maria, 
| ohne ſich zu verſchleyern, mit dem halblauten Ausrufe ) e 
Er iſt es! | ER 
| (nach dem Ruhebette wankt, an welches fie ſich müheſam lehnt. 
Monubars blickt fie noch immer an. Maria ſammelt ſich, und 
ſagt zitternd zu Don Gusman:) 
Ueberraſcht hat mich ſein Anblick, 
iſt die Wirkung meines frühern Schreckens... .. 


Do n Gusman unterſtützt Ma ti e n, welche ſich gänzlich wieder krhelt.) 


b 
1 8 


8 (4) 
Montbars 
(wie vorhin, für ſich. > 
Mir iſt — als ſteh' ein längſtgeſeh'nes Bild 
Ein — Geiſt aus beſſern Welten vor mir da. 
(Pauſe, in welcher Montbars ſich ſammelt, dann nähert er ſich 
dem Don Gus man.) 


Im Kampfe lernte ich Dich halb nur kennen — 
Sprich, Spanier — wie nennſt Du Dich? 


Don Gus man \ 
(finſter.) 
Don Gusman — 
Montbars. 
Biſt Capitain des überwund'nen Schiffes? — 


Don Gusman. 


Ja. 


Montbars 
Cauf Marien zeigend.) 


Dieſe hier? 
Don Gusman. 
Iſt meine Schweſter. 


Montbars, 
(während er Mariens Blicken ausweicht, zu Don Gusman. 
Sprich, 
Woher kömmſt Du? 
Don Gusman. 
Ich komme von Panama — 


1 
1 2 


) (4% ) 


Montbars. 
und dachteſt nach Hispanien zu ſchiffen? 


Don Gusman. 
Ich kenne keinen Grund, Dir zu verhehlen, 
Warum ich nach dem Vaterland getrachtet. 
Des ſchwer erworb'nen Reichthums wollt' ich dort 
In Frieden und in Ruhe nun genießen. 


Montbars. 


In Deinem Alter ruh'n die Spanier aus, 
Das heiß' ich doch, bey Gott! früh ſchlafen gehen. 


Don Gusman. 
Auch um der Schweſter willen zog ich heimwärts. 
Ein vaterländ'ſches Kloſter nimmt ſie auf 
Im heiligen Bezirke ſeiner Mauern. 
* Dem Bruder ziemt es, ſie dahin zu führen. 


Montbars 
(kann ſich nicht mehr day >) 
a Kloſter? Spanier! Du lügſt. 


Don Gusman. 
Bey'm Himmel, 
Wär ich nicht Dein Gefangener. . 


Montbars. 
Sag' mir, 
Amerika hat ſich vom Pol getrennt, 
und ſchwimmet wie ein Schiff im Meet 
Ich glaub' Dir's eher ah als dieſe % 


1 


. 
. 


vr} 


Don Gusman. 
Das geht zu weit 


Montbars. 
Dieß Mädchen in ein Kloſter?! 


In dieſem Zug' erkenn' ich Eure Schande! 


Don Gusman. 


Nein! ſolchen Schimpf erduld' ich länger nicht. 
Du ſollſt den Spanjer kennen lernen — Menſch, 
Der Du es wagſt, ein Urtheil auszuſprechen, 
Darob mein Blut in Feuer ſich verwandelt, 
Und zornempöret alle Adern glüh'n. | 


Montbars. 
Wie neidiſch biſt Du auf die Herrlichkeit, 
Die in dem Meiſterwerk der Schöpfung wohnte 
Nicht fähig für das Schöne zu erglühen, 
nicht fähig feine Göttlichkeit zu ſchauen, 
So blinzelſt Du mit halbverſchloſſ'nem Auge 
Des Menſchenwerthes klare Sonne an, 


Dieß Mädchen hier — es nennt ſich Deine Schweſter: 


Als Engel in das Körperreich verbannt, 
Bleibt fie Dir ſtets ein unerreichbar' Vorbild. 
Nur durch ein Mißverſtändniß der Natur 
Fließt Deines Vaters Blut in ihren Adern, 


Don Gusman, 
Wie ſehr beugſt du mich, feindliches Geſchick! 


Iſt's Wahrheit? Ha, bey Gott — ſo ſeyd Ihr Spanier, 


Montbars (wie vorhin.) 


So iſt fie, und fo kenn' ich ſie ... ein Blick 
Gilt dem verwandten Geiſte mehr als Worte. 
Nur Du, der Blutverwanddte, kennſt fir nicht — 
Magſt jahrelang noch in ihr Auge ſchauen, 
Es ſpricht Dich nur in dunkeln Räthſeln an. 
Mir hat der Augenblick es zugeflüſtert, 
Welch' großes Herz in ihrem Buſen ſchlägt. 
Kein Kloſter darf die Herrliche umſchließen, 
Auf keine Haide ſoll dieß Saamenkorn 
Des Himmels hingeſchleudert werden; dort 
Verwelket jede Blüthe der Natur, 
Und matt und träg, ſchleicht das verbannte Leben, 
Wie ein Geſpenſt dem frühen Tode zu. | 
Wohl mir, daß ich Dein Schiff erſtürmte — mein 
Iſt alles, was Dir eh'mals angehört, 

Dein Leben ſelbſt iſt ein Geſchenk von mir. 

5 Das Schickſal führte Dich in meine Sphäre, 
Und fremoͤem Willen biſt Du unterthan, 
Willſt Du mir dankbar ſeyn für Deine Rettung, 
So gieb den Plan mit dieſem Mädchen auf. 


U 


Don Gusman. 
Feſt ſteht mein Wille, feſter noch die — That. 


Montbars. 


Wie kann der Willenloſe wollen? Du 
Haſt keinen Willen mehr! 


Don Gusman. 
Das iſt zu viel. 


* 
\ 
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Montbars. 


Nie hielt ich ſonſt mit meiner Wohlthat Rechnung N 
Nie zählte ich mit prahleriſchem Munde 

Die Saamenkörner des verſchenkten Glückes. — 
Es war genug, daß ich ſie ausgeſtreut, 

Daß ich ſie keimen ſah — im fremden Glück 
Mein eigenes Bewußtſeyn mir verſchönernd: 

Doch wenn des Undanks gift'ger Schlangenhauch 
Die Keime der Erinnerung verſenkt: 

Wenn ich erblicke .. 


Don Gusman. 
Was erblickeſt Du? 
Mein Leben dank' ich Dir — nimm es dahin, 
So lang ich lebe, wankt mein Wille nicht. 


Montbars. 


Nun hör' auch mich! ſo lange Montbars lebt, 


Wirſt Du dieß Mädchen in kein Kloſter führen. 
Ja — die Gerechtigkeit — ſoll hier entſcheiden! 
Kein Volk hat ſie für ſich allein ererbt, 

Die gilt — ſo weit des Himmels Sterne leuchten. 


Don Gusman. 


Verweg'ner Prahler! flammte mir ein Schwert 


In meiner Hand! bey Gott, Du würdeſt ſchweigen! 


Montbars (aufbrauſend.) 


Auch der Corſar kennt Brauch und Ritter-Sitte, 
Dieß will ich Dir auf Deine Stirne ſchreiben. 


4 | Ä f t 485 
HR (4) | 
CEr nimmt von einem wachehabenden Flibuſtier einen Säbel, 
und giebt ihn dem Don Gusma n.) 

Da nimm, und zeige Deinen feſten Willen! - 
(Er zieht den Säbel.) 
Gleich ſind die Waffen, blank und ſcharf — fall aus 


(Sie dringen wüthend auf einander ein — Maria ſtürzt zwiſchen 
Bey de.) 


Maria. 
Durchbohre mich, blutgieriger Flibuſtier, 
Und triumphire über meiner Leiche! 


Montbars 
blickt fie an — läßt den Säbel ſinken, und ſagt zu Don Gus man: 
Entwaffnet hat mich dieſes Mädchens Blick. 
Der kampfgeſtählte Arm iſt ſchwach geworden. 
Hau' mich zuſammen — wenn es Dir beliebt — 


He Don Gusman 
Cfür id.) 8 2 
Was hör' ich? welches Räthſel? 5 
Montbars. 0 


Stauneft Du? 
Danf ihr das Leben — fie hat Dich errettet. 
Was ich jetzt thue, thu' ich nicht durch mich, 
Ein fremder Geiſt beherrſchet dieſe Stunde, 
Er ſchützt Dich in der Nähe Deiner Schweſter: 
Denn wo die Engel unter Menſchen wandeln, 
Da kehrt der Friede heim in jede Bruſt. 

In ihrer Nähe heil' gem Zauberkreiſe 

Hat nie der Mord das blut'ge Schwert erhoben: 


* 
Pie 


2 


x 
6 

Don Gusman 
wirft den Säbel weg, ſtolz. D 
Für ſolche Gnade kenn' ich keinen Dank, 1 
Gefangen ziemt mir's nicht, mit Dir zu fechten : 
Schaff' mir die Freyheit, und Du ſollſt erblicken, 
Ob ich der Freyheit würdig bin. Was Du 
Des Räthſelhaften haſt zu mir geſprochen, 
Klang faſt wie Fieberwahn aus Deinem Munde. 
Der Schweſter hier, ſoll ich das Leben danken? 
Ein ſinnlos Wort! 


Montbars. 
Ich will es Dir erklären. 
(Er ſtellt ſich; zwiſchen Beyde. ) 
Was Montbars denkt und fühlt, verſchweigt er nie. 
Der Erde höͤchſte Macht vermag es nicht, 
In froger Bruſt das freye Wort zu feſſeln. 
Ich kann nur lieben oder haſſenz; nie 
Hab' ich die Mittelſtraße mir erwählt; 
Mich warf das Schickſal wunderſam hierher, 
Und eine Axe bin ich zweyer Pole. 
(Auf Don Gusman zeigend.) 
Hier ſteht — der Haß — 
(uuf Marien jeigend.) 
Und hier — die Liebe. 


* 


Maria (für ſich.) 


Die fur Ahnung hat mir nicht gelogen. 
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Don Gusman 
(voll Staunen. ) 


Verwegener! dem Himmel willſt Du kühn 
In ſeine ew'gen Rechte greifen? Zitt're! 


Montbars FCerhaben. 3 
Des Himmels größtes Vorrecht iſt — die Tugend, 
Die ſtrahlet ihn durch ſeine Engel an, 
Und wo die ſelt'ne heimiſch wird auf Erden, 
Beneidet Gott um fie die Menſchheit nicht! 4 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Van⸗Horn < fömmt. > 


Van⸗Horn. ” 


Gott grüße Dich, Du tapf’rer Helden - Sopn. 
Du haft ein ſtattlich' Schiff Dir ausgefochten, 
Bald wird Dein Name furchtbar wiedertönen * 
An Spanien's ſonnenheller Küſte, bald 
Wirſt Du des großen Vaters würdig ſeyn. 
Schon manche Seeſchlacht hab' ich mitgekämpft, 
Wo Feuer, Luft und Waſſer ſich befehden. 
Wo aus dreyfachem Kampf der Elemente 
Der ſtolze Sieger feinen Lorbeer reißt, 
D'rum kann ich ſchätzen Deine kühne That. 
So lang das Meer auf widerſpenſt'gem Rücken 
| Der Schiffe kunſtgeformte Laſten trägt, 

I van nie ein Kampf mit ſolchem Heldengrimme 

6 D 2 7 


us 
EM 


. Me; * * — 
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Begonnen und vollendet. Freue Dich, 

Der großen That iſt großer Lohn geworden! 
Morgan, der Macht hat von dem britt'ſchen König, 
Die eignen Offiziere ſich zu wählen, 

Ernennet Dich zum Capitain des Schiffes, 

An dem zum erſtenmal Dein Muth ſich probte. 


\ Montbars. 


Zu überraſchend iſt mir dieſer Dank. 

Wird auch ein Gleiches Würdigern zu Theil? 
Nimmt man auf meinen Vater hier nicht Rückſicht? 
Graubärt'ge Männer habe ich erblickt, 

Die länger mit Euch fechten, als ich lebe, 

Voll Narben auf der Bruſt, und dieſe Narben 
Bedeckt durch ehrenvelle Zeichen, ſprich: 

Bringt meine That ſie unter mein Commando? 


Van⸗Horn. 


Was Morgan will, das ziemt uns zu vollenden. 
Nicht grübeln dürfen wir, wo er befiehlt. 

Der Admiral ſchätzt Männer nur nach Thaten, 
Im Ruhme iſt ſich jedes Alter gleich. 

Der Lorbeer in dem Haar des Greiſen, ſchmückt 
Mit gleicher Blüthe auch des Jünglings Stirn. 
Wer frühe ſchon ein großes Herz erprobt, 

Der tritt verkündigt in der Mannheit Schranken, 
Und ſteht dem Tempel der Unſterblichkeit 

Um eine halbe Lebensſtufe näher. 

Die edle That wird nie zu ſchwer gewogen, 
So lange noch der Menſch ſie lohnen kann. 


* 
* 


. 


— 


Montbars 
Du machſt mich ſtolz. Das Schmeichter-Gift hat nie 
Die Lippen der Flibuſtier entweiht: 
D'rum freuet mich Dein Lob. 


Van⸗-Horn. 
Morgan läßt Dir 
Mit feinem Gruße den Befehl entbieten, 
Schnell die Gefang'nen ihm zu überliefern. 


Montbars.“ 
Zu welchem Endzweck? 


Van⸗Horn. 
Keine Frage ziemt, 
Wo Morgan's Wille den Gehorſam heiſcht. 


Montbars. 
Mein iſt die ganze Beute jenes Schiffes, 
Und mir geziemt es, über ſie zu ſchalten. 
Auch in dem Freyſtaat der Flibuſtier * 
Muß jedes Recht der Menſchheit heilig ſeyn. 
Die Rache iſt nur groß, wenn ſie gerecht iſt. 
D'rum lief're dieſe ich nicht eher aus, 
Bis förmliches Gericht fie von mir fordert, 


Van⸗Horn. 
Weh' Dir, wenn Du Dich tollkühn ai 


Montbars. 


. Ban wage alles für mein wagt, noch neh 


. 1 5 8 
. 


Für mein Gefühl. Die Spanier bleiben bier, 
5 7 ‚a „ 
Und wenn es ſeyn muß, kann ich ſie beſchützen. 


| Maria, 

bie uns dem Tode preis, Du edler Fremdling! 
/ | (Schmerzvoll.) 

Mich kann der Tod nur retten. 


Don Gusman. 


Stolzer Mann, 
Nimm meinen Dank für Deinen großen Willen, 
Die That erlaß ich Dir, ſie frommet nicht. 
0 Wir treten hin vor Morgan's Richterſtuhl, 
Der Spanier fürchtet keine Macht der Erde, 
Nur ſeiner Ehre iſt er unterthan, 
Und mit ihr feinem alten Königs hauſe, 
Für beyde ſtirbt er gern: ein freyer Tod 
Iſt eines freyen Lebens ſchönſte Krone. 


* * 


1 Montbars. 


Wohlan — Dich will ich ſenden! Du biſt Mann, 
Ein kühnes Wort zur rechten Zeit geſprochen, 
Muß auch vom Feinde ſtets geehret ſeyn. 
Mit dieſer Hoffnung gehe hin zu Morgan: 
Rechtfert'ge Dich, wenn es Dir möglich iſt. 

8 

| Van⸗Horn. 

Wie, Montbars ? kaum begreif' ich Dich. Du biſt 
Flibuſtier, und beſchützeſt unſ're Feinde? 


Montbars. 


Glaubſt Du, ich ſey darum hierher gekommen, 
An Einzelnen, an Waffenloſen mich 

Zu rächen? Spanien's Nation hat mir 

Den Eid des ew'gen Haſſes abgetrotzt: 

Ihr gilt die Schärfe meines Schwertes — ihr 
Das feindliche Beſtreben meiner Kraft. 

Der Vater müßte mir im Grabe fluchen, 
Verdunkeln müßte ſich zur ew'gen Nacht 

Die lichte Sonne meines Heldenſtammes, 

Wenn um gemeiner Rache kargen Preis 

Mein Arm ſich heben wollte; die Gefang'nen, 
Die Weiber hat der Mann nicht zu bekämpfen. 
Mit einem Schwertſtreich iſt's nicht abgethan, 
Wornach der Völkerhaß ſeit Jahren trachtet, 
und die Befreyung Süd-Amerika's 

Keimt nicht auf eines Mädchens Grab’ empor. 
Ein blinder Zorn iſt Kinderſpottes werth, 
Verdient den Namen edler Rache nicht. 

Hier gilt's, im Nationen-Kampf zu fechten, 
Im wildempörten Sturm' der Völkerfluth, 
Hier muß ein and'rer Sinn die Bruſt erheben, 
Ein and'res Ziel dem Auge ſichtbar fein.. 


Van⸗Horn. 
Die Feinde ſchützen, heißt ſich ſelbſt verderben. 


Montbars 7 
(ergreift Van⸗Horn's Hand.) 
Wenn aus den Schlünden der Cordilleren N 
Ein Sturm, des Meeres Erbfeind, niederbraust: 


9 


* gi Runen 


u = BEE 
Dann tobt er gräßlich auf der Wellenfläche ß, 
und geißelt in die bodenloſe Tiefe l 
Des ſtolzen Schiffes rieſenmäß'ge Laſt: 
Doch — er verſchonet oft die kleine Negerhütte, i 
Die an die Bruſt des alten Uferfelſens | 
Mit zitternder Verwegenheit ſich ſchmiegt! 
Zu Don Gus man. 
Du magſt vor Morgan treten, geh' und ſprich: 
Was Männerſinn und Ehre von Dir heiſchen. 


Van⸗Horn. 
Ich gab Dir meinen Rath, Du hörteſt nicht, | ä 
Wohl Dir, wenn Du es nie bereuen darfſt. | 
Morgan wird zürnen; fende wenigſtens 
Dieß Weib mit uns 


Maria 
C ſchmerzvoll. 
Du kaͤnnſt mich nicht beſchützen, 


Verlaſſe mich, hochherz'ger Fremdling! 


Montbars. 
Wie? 

Ich Dich verlaffen? Von dem Himmel fanf 7 
Die Engelss Tugend auf die Erde nieder, . 
Die zarte Blume hat ein Sturm erreicht, 
In meine Nähe ſchonungslos geworfen. 
Soll ich nun härter als das Schickſal ſeyn? 
Wer fordert ſolches von dem Sohne Montbars, 
Morgan wird dieſes Mädchen nicht erblicken, 
Denn wie ein Cherub an dem Himmels-Thor, 
So halt' ich Wache vor dem Heiligthum. 


* 


. 
Puh Dh RER „ph 
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Hier darf des Haſſes Stimme nicht entſcheiden. 
und keinen Schwur verletzet meine That, 
Denn hoch erhaben über dieſe Welt 
Strahlt mich ihr reines Seraphs-Auge am, 
Du ſtolzes Spanien daxfſt dich nimmer brüſten, 
Das Vaterland der Herrlichen zu ſeyn, 
Sie iſt nur heimiſch über jenen Sternen, 
Und aus dem Licht geworfen in die Nacht, 
Will ich fie wieder heim zum Lichte fühten, 
Wem Gott die heil'ge Unſchuld anvertraute, 
Dem giebt er Kraft und Stärke, ſie zu ſchützen. 


} Don Gusman «ür fih.) 
Nun wird mir alles klar — ich eile, mich 
Und ſie dem Sturme zu entreißen. 

Laut. 
Kommt, 
Wenn Gott es will, ſo ziehen wir noch heute 
Unſchuldig feld von Morgan anerkannt, 
Zurück in's heißerſehnte Vaterland. 


| Montbars 
| (für ih, mit Entſetzen.) 
Zaurück? 
Don Gusman 
heimlich zu Marien.) 

Ich baue ganz auf Deine Treue, 

Ein edler Feind beſchützet uns — verſuche, 

Des Jünglings Feu'r zu dämpfen, nenne Dich 
Ein Eigenthum des Himmels 
ö Er umarmt fie) 
} Bleib' mir treu! 


Von ihren Lippen ſaugt Ba 

Der Himmel ruht in ſeinem n Arme: 
ſchlinge ſie, AR Span, * 

| Bu: wird eine Scheidewand errichten, 

we von dem Menſchen Gottes Engel trennt, 


cDen Gutman geht ab mit Van- Hern und den Wachen? 


Vierte Scene. 1 
. t | 
Montbars. Maria. 


Montbars. 


. ſind allein. Zur Sprache muß es kommen, 5 
5 länger nicht mein Herz verhehlen kann. 
ehe ich Dir in's klare Auge blicke, 

Ne klarer wird das eig'ne Leben mir: 
Enthüllet finde ich ein großes Räthſel, 
Mit dem ich unſtät mich durch's Daſeyn trieb, 
5 Zum erſtenmale lächelt mir das Licht, 
N Berehren kann ich es, doch — meiden nicht. 


4 


Maria (für ſich.) 

3 Bot, was werd ich hören! 8 
. » * (Laut. * * he 25 

. Räthſelhaft 

fe der 1 iſt auch Deine s Ri: er RR, 


ürnten Nordpol, 
yr in Hälften theilen. 


An's nachtbedeckte ufer hingeworfen, 
Und zitternd blickt er in die Dunkelheit. 
Ob er auch betend ſeine Hände ringe, 
Der Jammer dringt nicht durch die öde Nacht, 
Wer aber kann ſein freudig' Staunen faſſen; 
Wenn nach durchlebter ſchreckenvoller Zeit, 
Nach mühſam durchgekämpften Jammer-Nächten 
Der erſte Sonnenſtrahl ihn wieder grüßt, 


Wenn — langſam aufgethaut das Leben wallt 0 
Durch die erſtarrten Adern der Natur, 9 
Und ihm mit dem erwachten Tageslichte SE 
Elin heimathliches Schiff entgegenwinft, ... 2 
. * 6 1 
4 * Maria JJitternd. 3 * 
# Montbars. 


So — ſtehe ich vor Dir. 

Was ich jetzt bin — ich bin es nur durch Dich. \ 
Du haft des Lebens öde Nacht gelichtet, 0 
KR: Pu füpeft mich heimwärts in das Friedensland ! 


Maria (für ſich. 
Ich kann ihm nicht in's Antlitz ſchauen u wi. 


4 We 1 ; 
. Montbars, oe" N 
Sieh, 
der Marmor vor dem Kü infiler FE ER, 
l . R | — 5 


8 
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Bau 2, Bin 


9 1 * BR 


9 

1 1 * 1 enn 

* . G * ER 
j . die a * 


Bis die geweihte Hand das heil'ge Leben Na % | 
Mit zauberiſcher Täuſchung aus ihm lockt, N 

und rohen Stoff zum Götterwerke ſtempelt, 
In dem des Genius Himmelsfunke glüht: 

So darf auch ich mit ſüßem Stolz mich rühmen, 
Dein Werk, Du holde Meiſterin, zu ſeyn, 

Du haſt mich leicht und ſpurlos umgeſchmolzen 
Mit Deiner Unſchuld ſanftem Zephyrs-Hauch, 
Verſchwunden iſt der winterliche Sturm, 

Und mit dem Blumentritte der Geliebten 

Kam auch der Frühling wieder in mein Herze 


Maria 
(ſucht ſich zu faſſen.) 


Entfliehe dem Gedanken. Meine Treue, 
Und meine Liebe wohnt nicht anf der Erde: 
Der Himmel nennt mich fein — ich will es bleiben. 


2 
* 


« Montbars. 


Grauſame! billigt auch Dein Herz dieß Wort? 
Was hat die Welt — was habe ich verbrochen, 
Daß Du uns neidiſch Deine Liebe raubeſt? 
Wo iſt ein Ort ſo heilig auf der Erde, 
Wie eine Bruſt, in der die Liebe glüht? 
In keinem Tempel ſchallet ihr Gebeth, 
und kein Altar erhebt ihr ſtilles Opfer: 
Doch ſteigt es himmelwärts zu Gottes Thron, 
Doch küßt es innig die verwandten Sterne, 
und trägt die Blüthe der Unſterblichkeit Bi 1 
enen de auf die Erde heim. 2 Kr 2 4 


4 
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r 
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8 a Maria. 


a Du x dh eig'ne Streben Dir erklären? 
Unmöglich! Nur ein Traum ſpricht jetzt aus Dir. 
* 


Montbars. 

Der Traum iſt ſchöner als die Wirklichkeit, 

Ach! über ſeiner lichten Grenze reicht 8 

Der Himmel dieſer Welt die Brüder-Hand. 

Erklären ſoll ich's? ſprich — wie iſt es möglich? 2 

O Mädchen, Du verſtehſt mich ohne Worte. 

Das Wort — es iſt ein trügeriſcher Schall, 

Im Reich' der Liebe herrſcht die Wahrheit nur, 
Ihr Spiegel iſt der Unſchuld klares Auge, 

In dem verwandte Bilder ſich erſcheinen, 

und wechſelnd täuſchen ihre Flammen-Gluth. 

Der Geiſt kann ſeine Sprache ſich erſchaffen, 

Ja ihm — nur ihm genügt ein einz'ger Blick. 

So drücken Engel ihre Wonne aus, e 
N und die Verwandtſchaft ihrer Ewigkeit. 


Maria. * 
Iſt dieſes wahr, dann wirſt Du mich errathen. 
Dir, edler Fremdling! ſollt' ich dankbar ſeyn, 4 
Doch dieſen Troſt verweigert mir das Schickſa ll,“ 
Dich hat es ausgeſandt, das heil'ge Amt 
Der Menſchlichkeit auf Erden zu verwalten: 
Die Hoffnung ſtärkt mein ſchwergepreßtes Herz, 
Und dieſe Hoffnung wirſt Du nicht betrügen. 1 


5 


* 17 


Montbars. 
= 3 ag: Du von mir? es ſey vollbracht, 


Er Y. 
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Maria. 


Beſchütze uns vor Morgan's wilder Rache, 
(mit erſtickter Stimme. > 
und ſende mich nach Spanien mit dem Bruder. 


Montbars. 
Nach Spanien? wie dieſes finſt're Wort 


Sich neidiſch mir in meinen Himmel ſtiehlt. 
Ich kann mich nicht mehr von Dir trennen.... 


% 


Maria, 
Gott! 


Montbars. 

Wenn ich Dich nicht verlaſſen dürfte — O 

Mein Schickſal könnte ich dann glücklich preiſen, 

Das Langentbehrte würde mir zu Theil. 

Mir iſt — als hätte ich Dich einſt geſehen, 

Wär Dir begegnet in dem Flug der Träume! 

Als wäreſt Du aus einem Feenlande 

Mit mir zur Wirklichkeit herabgeſchritten. 

An eine Doppel-Seele möcht' ich glauben, 

Und an ein Daſeyn vor und nach dem Leben. 
ei tein jetzig' Leben iſt ein Dämmerlicht, 

Wo noch der Morgenſchlaf das Auge deckt, 
Verfloſſen iſt die Nacht — doch vor der Nacht 
Muß es auch Tag geweſen ſeyn, und dort 
In jenem frühern Tage ſah ich Dich! 

: Maria 
c tiefbewegt für ſich.) 
Ach! kaum vermag ich's, dieſe Qual zu tragen, 

Die — ſchmerzlich ſüß mein banges Herz erfüllt. 


x we) 


Montbars. 
Geſteh' mir's nur, Du kaunſt es nicht verhehlen. 
Auch Du fühlſt noch den ſel'gen Engels-Traum 
Am tiefverfhloffnen Herzen ſchlummern! Ja 
Auch Dir ſtrahlt noch für ein verklärtes Seyn 
Aus meinem Aug' die große Hoffnung zu. 
Die Lippe ſpricht nicht aus, der Mund verſchweigt, 
Was ewig wahr im ſtillen Buſen lebt: 
Doch wo verwandte Seelen ſich begegnen, 
Da mag das Aug' im Aug' die Wahrheit finden, 
Und der Gedanken tiefen Sitz ergründen. 


Maria (warnend. 
Flibuſtier . * 
Montbars. 
Spanierin! ſollt' ich erwiedern, 
Swey Namen ſind's, und Namen gelten nichts, 
Wo im unendlichen die Seele ſchwelgt. 
* (Er nähert ſich ihr.) 
Dein Blick erweicht den alten Eiſenpanzer, 
Mit dem die Rache meine Bruſt umgab: 
In Dir könnt' ich die ganze Menſchheit lieben; — au 
Ich fühle mich erhaben — groß und ſtark, e 
Und hochverklärt im Strahl der erſten Liebe. 


CEr umfaßt fie ſchwärmeriſch. Maria ſucht ſich vergebens voll 
Angſt loszuwinden.) 
In Deinem Arme, Mädchen! könnt' ich träumen 
x Wir ſtünden in des Tages klarem Reich, 
Wo ſchattenlos und frey die Horen gauckeln, 
um deren Haupt die mütterliche Zeit 
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Des Himmels nieverwelkte Kränze windet. 
Mir iſt — als pflückte ich an Deiner Seite 
Die erſte Blume der Unſterblichkeit. 

Es kömmt mir vor, als wälze ſich die Erde 
Im Nacht- und Tageswechſel unter mir, 
Uns oben ſtrahlt ein heilig' Götterlicht, 
Und keine Nacht deckt unſer frohes Auge, 
Wir athmen fort in heiliger Verſchwiſt'rung, 
Mit beſſern Weſen einer beſſern Welt: 
Denn — ewig iſt die Liebe wie der Geiſt, 
Und ewig leben wir in unſ'rer Liebe. 


(Er umarmt fie in höchſter Begeiſterung.) 


F uͤnfte Scene. 


Die Vorigen. Morgan Ctritt raſch ein, begleitet von) 
Van⸗Horn, Don Gusman, Taureau 
Cund einigen Flibuſtiern.) 


Morgan. 
Was ſeh' ich? will mich hier die Hölle äffen? 


u, Taureau. 
Verflucht ſey dieſes Bild vor meinem Auge. 
Er reißt den Montbars gewaltſam aus Maria’d Armen.) 
Meineidiger!! 
Don Gusman 
(ſich vergeſſend.) 
Weib!! — das iſt Deine Treue? 
Hinweg, Du biſt nicht meine Gattin mehr! 
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Maria 
(finft auf das Ruhebette.) 


Nacht wird es um mich — wehe mir! 
Montbars 
Cmit fürchterlicher Stimme zu Don Gusman.) 
Dein Weib?!! — 
Verſinkt in's Meer, ihr Felſen von Bayaha!! 
| Maria 
(hat ſich wieder erholt.) 
O Gusman! ich bin ſchuldlos! 
(Sie ſtreckt ihre Arme nach ihm aus. u 
Montbars Cauſſer ſich. 
Raffe Dich | 
Zuſammen, Zodfeind! Spanier, nimm ein Schwert! 
Die alte Rache brennt in meiner Bruſt, 


Ich kenne mich nicht mehr, das Schreckliche, 


Das Ungeheu're wird mir Kinderſpiel! 


Gebt ihm ein Schwert! 


Don Gusman. 
Mit Räubern kämpf' ich nicht! 


Montbars. 
Des Meineids Schuld, Morgan! will ich vertilgen. 


Don Gusman. 5 1 
Ich fechte nicht mit Dir um dieſes Weib! 
Sie iſt mein Weib und Benalkazar's Tochter!! 


Montbars 
i ſtürzt mit gezogenem Säbel raſend auf Don Busman iu.) 
* Deine Gattin iſt fie! nein! Dein Tod! 
| | E 


— 


rn 


_ 


ee ) 
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| Maria 
Cwirft ſich mit letzter Kraftanſtrengung zwiſchen Beyde.) 
Mich ſtoße nieder — blut'ger Mörder! 


Montbars 
läßt den Säbel ſinken.) 
Kl . O 


Was wollte ich vollbringen? 


Taureau. u 
Montbars Geiſt! 
Wend' ab dein Aug’ von dem meineid'gen Sohne! 
C Man dort Iren Kanonenſchüſſe.) 


Morgan. 
Das Zeichen tönt zum Aufbruch nach Panama! 
Schleppt die Gefang'nen fort auf unſ're Schiffe. 
Montbars! im Blute tilge Deine Schuld! 


Montbars. 

Im Blute! ja, bey allen Höllengeiſtern! 

Im Spanier Blut will ich mich gräulich baden. 

Verſöhnet ſey des Meineids ſchwere Schuld. 
Der alte find' ich mich, der ich einſt war! 
Eein Wort hat das Gefühl erſtickt, — die That 

Soll jetzo meinen großen Eid erfüllen, 

Es naht der Kampf, und ſeine Donner brüllen, 

In Sturmeswettern ficht ſich's frey und leicht. 

Ja! bey Panama iſt mein Ziel erreicht!!! 

Er ſtürmt hinaus.) 


4 (Der 2 fällt ra ſch.) 5 


Bra 


Dritter Act. 
u 


* 


5 CE&bene vor Panama.) 

(Im Hintergrunde ſieht man die Stadt pana ma. Gro— 
ßes Feldlager der Flibufier und Bukanier. Viele 
engliſche und franzöſiſche Fli bu frier find im Hin⸗ 
tergrunde gruppenweiſe gelagert, und trinken.) 


Et ſt en Sie enn 


Morgan Ckimme vor mit) Montbars und Taureau 
(im Geſpräche.) 


Morgan. 
Hier, Montbars, ſtehen wir am großen Ziele. 
Panama blicket trotzend auf uns nieder, 
Doch bald muß dieſer Trotz in Nichts vergeh'n 
Im Arme einer Spanierin traf ich Dich, a 
Montbars — hier magſt Du Deine Schuld vertilgen. 


Des Ruhmes weite Pforten ſind eröffnet, a’ 
Die Fahne winkt, die Lorbeerzweige grünen! 
* Mr 
Montbars (für ſich. 3 
Er ahnt noch nichts .. wohl mir * 
Taureau. 
1 * Mein Admiral a 
gau faſſ' ich jetzo Dich und Dein Beginnen. 19 
1 | E 2 1 
EN „ 
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( 68 ) 


Was zaudern wir noch länger hier? warum 

Haſt Du den Waffenſtillſtand angenommen? 

Die Spanier werden neue Kräfte ſammeln, 

Und unvollendet bleibt Dein großer Plan! 

Haſt Du darum die Völker hier verſa ſelt, 

Den Schneckengang des Feder-Kriegs 3 

Mit Dinte wird kein Menſchen-Blut erſpart, 

Was heut' nicht fließt, wird morgen fließen, und 

Der eingezwängte Strom muſt doppelt ſtark 

Des Dammes ſchwache Mauer niederſtürzen. 

Was willſt Du von Panama? Krieg? ſo führ' ihn! 

In ſeinem Reiche gilt die raſche That, 

Des Augenblickes wandelbare Gunſt, 

Das freye Streben einer freyen Kraft. 

Die Völker ſind erweckt, und jede Saite 

Zur wilden Harmonie iſt angeſpannt! 

D'rum rath' ich Dir, den Zeitpunkt zu benützen. 

Der Krieg iſt launen voll, und wie Saturn 

Verſchlingt er gierig ſeine eig'nen Söhne. 

Er ſchleppt das Glück gefeſſelt mit ſich fort, 

Er wirft's dem Einen mächtig in die Arme, 
Bis ſich die dunkle Herrſcher-Laune ändert, 
Sein günſt'ges Loos auf and' re Seiten fällt. 


| Morgan. 

Was Du mir ſagſt, hab' ich ſchon längſt erwogen. 

D'rum ſpare nur Dein wohlgemeintes Wort. 
(Stolz.) 

Stets habe ich das erſte Licht erblicket, 

Auf meinen Höhen wird es früher Tag, 

Und an dem Sonnenglanze meines Glückes 


(6) 


Sind die Geoͤanken ſchnell zu Thaten reif. 
Wenn mir es frommet, werd' ich Blut vergießen, 
Denn jede meiner Thaten gleicht bis jetzt 

Dem Monumente auf der Leichengruft. 

Die Opfer ſchlummern ruhig in der Tiefe, 

Nur auf das Denkmal ſchaut die Nachwelt hin, 

In Blutes-Strömen ſucht der Menſch ſein Glück, 
Und ſeines gleichen dienet er zum Mittel. 


Taureau <fnfer.) 
Auf ſolchem Wahne ruhet Deine Hoffnung? 0 


5 Montbars Crür ib.) 
Jetzt erſt kenn' ich den Mann und feine Schrecken! 


Morgan (mit Ironie. ) 


Empört es Euch? Glaubt mir, fo ift der Menſch! 
Wer eine ganze Nachwelt glücklich macht, 

Der wird im Taumel dieſes Glücks vergeſſen! 
Wer ewig leben will, der muß mit Blut 

Sich in das Stammbuch der Geſchlechter ſchreiben! 
Dort flammt ſein Name fort; er ſenkt in's Mark 
Der ſpätern Menſchheit tiefe Furchen ein; 

Die Wunden heilen, iſt ein ärmlich' Werk, 

Nur wer ſie ſchlug, lebt für die Ewigkeit! 


Montbars für ih.) 


O, bitt're Reue nagt an meiner Bruſt! 
Den Himmel gab ich für die Hölle hin, 
And ihren Teufeln hab' ich mich verpfändet! 


1 


( @ ) 
Morgan. 
Aus allen Feuerſchlünden hätt' ich längſt 
Panama — die verhaßte Stadt begrüßt, 


Wenn nicht ein Mittel noch vorhanden wäre, 

Die Feſtung ohne Schwertſtreich zu erobern. 

Du biſt erwählt, Montbars, zu dieſem Werke! 
Mit meiner Vollmacht gehſt Du nach Panama — 
Bewegſt den Gouverneur zum Abzug — ſagſt, 
Wir hätten ſeine Tochter hier gefangen! 

Sag' ihm, der Tod ſey nicht an Martern arm, 
Wir hätten ausgelernt in feinem Dienfte, 


Montbars c für ſich. 
O Gott 


Morgan. 


In meinem Zelt erwart' ich Dich, 
Dort ſollſt Du näheren Befehl erhalten. 


(Er geht mit Taureau ab.) 


Montbars 
Callein, in größter Unruhe.) 

Das alſo iſt Dein Plan? er ſoll mißlingen! 
Gott! wenn nur Gusman noch im Lager iſt! 
Wenn er den Freypaß jetzo ſchon gebraucht, 
Den ich ihm ausgefertigt? Auf, Montbars! 
Du liebeſt Gusman's Weib, und dieſe Schuld 
Wird nur durch eine große That verſöhnt. 
Was ich jetzt thue, darf ich nicht bereuen, 
Der Geiſt des Vaters wird es mir verzeihen. 
(et geht ad.) 


4) 


. 


(Die Flibuſtiet trinken fert, und fangen an zu fingen.) 
(Schlachtgeſang der Flibuſtie r.) 


Chor. 
Die Freyheit iſt das Element, 4 0 
In dem wir uns bewegen, 
Wir ſtürmen bis an's Welten-End' 
Dem Siege ſtets entgegen. 
Die Schlacht beginnt, der Tag wird heiß, 
Wir fechten um den höchſten Preis. 


Erſter Franzos. 
Laßt nur die Schlacht noch ſeyn; das wird ſich geben, 
Vor allem wollen wir Geſundheit trinken. 

(Er ſingt vor: 

Hoch lebe unſer Admiral, 2 
Morgan, der große Britte! 
Er trat aus eig'ner freyer Wahl 
In unſ're Helden-Mitte. 
Er iſt auch ſeines Namens werth, 
Ihm ſey das erſte Glas geleert. 


Chor. 
Er iſt auch ſeines Namens werth, 
Ihm ſey das erſte Glas geleert. 
Erſter Engländer, 
Es lebe Englands König hoch, 


Und Frankreichs Thron daneben. * 
f Ein jeder, der ſchon Pulver roch, * 
Darf jetzt ſein Glas erheben. | / A 


(nn) 


Soldaten auf dem Erden: Rund’, 
Lebt alle hoch in dieſer Stund'! 


Chor. 


Soldaten auf dem Erden-Rund', 
gebt alle hoch in dieſer Stund'! 
(Sie trinken aus, und ſtehen auf.) 


Zweyte Scene. 


Die Vorigen. Maria (mit fliegenden Haaren, bleich und 
entſtellt, kömmt aus dem Hintergrunde. Nach ihr) Don Gus— 
man, (fechtend mit mehreren Flibuſtiern.) 


Erſter Franzos. 
Was iſt denn das hier für ein Lagerſtückchen? 
Zweyter Franzos. 
Ein ſchmuckes Mädchen! 
Maria. 
Hülfe! Hülfe! 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Montbars ſtürzt herbey mit gezogenem 
Säbel.) 
in Montbars, 


* Halt! 
4 CHILE fieben unbeweglich.) 


(73) 


Steckt Eure Säbel ein! 
(Es geſchieht mit Zaudern und Murren.) 
Nun? wird es bald? 
Wer zaudert, den laß ich mit hundert Hieben 
An meinem eig'nen Maſtbaum niedergeißeln. 
Was wolltet Ihr mit dieſen Spaniern? — ſprecht. 


Einer 
(von den neueingetretenen Flibuſtiern. ) 
Sie ſtahlen ſich durch's Lager — wollten fort 
Hinüber nach Panama — 
(Er zeigt ein Papier.) 
Dieſen Wiſch, 
Sie nannten's Freypaß — wieſen ſie uns vor. 


Montbars 
(mit donnernder Stimme. > 
Von wem iſt's unterſchrieben? 


Obiger Flibuſtier 
(ſieht zitternd in das Blatt.) 
| Capitain — 
Verzeihung! 


Montbars Caufbrauſend.) 
Eine Kugel ziemte Dir 
Durch's Hirn gejagt. Hinweg aus meinen Augen, 
(Er jast ihn fort: Don Gusman umarmt Marien.) 
Geliebtes Weib! Du biſt gerettet — Du 
Liegſt rein und Fuldlos“ noch in meinem Arme! 


G 0 


Mi Ä Maria (für ſich.) 


gi Er zweytenmale bin ich frey durch ihn! 
N 1 k x (Schmerzvoll. I 
Er macht mich frey, und bet mein. Herz gefeffettt 
(Unterdeſſen hat der he fra njöfife Flibuſtier ſeinem a 
meraden etwas beimlich geſagt, fie gehen fort, und kommen 
ſogleich mit ihren Kugelbüchſen wieder, nun wendet er ſich 
trotzig gegen Montbars.) 


Erſter Franzos. 
Mit Gunſt, Herr Capitain! fo geht es nicht, 
Für's erſte dürft Ihr den gefang' nen Spaniern 
Aus unſerm Lager keinen Freypaß geben. 
Für's zweyte 


Montbars. 
Schweig! 


Erſter Franzos. 
Ich will nicht ſchweigen, Herr! 
Ihr wurdet als ein ſelt'nes Glücks-Kind mir — 
Und allen andern vorgeſchoben, Ihr 
Habt Euch erſchlichen, was uns hat gebührt. 


97 


Montbars. 


Verdammt zur tiefſten Hölle fey- Dein Kopf, 
Elender Läſt' rer! 


Erſter Franzos. 
Säget, was Ihr wollt, 
Ihr kommandirt, und darum dürft Ihr ſchelten. 


7 


m 


Dur 
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— 


4 1 


Allein die Wahrheit ſteht auch uns noch frey! 


Wir find Flibuſtier! haben nie gelernt, 4 


In Herrſcher-Launen mühſam uns zu fügen, 
Ein jeder tanzt bey uns nach feinem Takte. 
Wer den Flibuſtiern befehlen will, 

Der muß auch dem Befehl gewachſen ſeyn. ' 
Der Mann beugt fih vor einem Knaben nicht, 
An deſſen zartem Kinn noch Wolle flattert! 


Montbars 
(ſammelt ſich mit Mühe, und ſagt kalt zu den übrigen Flibuſtier n.) 
0 
Bringt dieſen Frepler in Arreſt! 


| Me 


8 Erſter Franzos. 

. Was — mich e 
Flibuſtier! könnt Ihr ſolchen Schimpf erdulden? 
Zeigt, daß Ihr frey ſeyd! | * 


(Allgemeines Gemurmel.) 
Schießt ihn nieder! 


I Maria 55 
* Cyergißt ſich, und umfaßt den Montbars. 5 
0 Mich! 
Mich müßt Ihr mit ihm morden! | 


0 Don Gusman. 
unglückſel gen g 
Montbars. 


Den Engel Gottes halt' ich in dem Arme, 
Der Tod erreicht mich nicht. 


„ 8 | g 
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Erſter Franzos „ſcheyt.) 
So ſchießt, Ihr Memmen!! 
(Alle zaudern noch unſchlüſſig.) 


— 


Montbars 
Ctritt vor fie hin. 
Flibuſtier! kennt Ihr mich nicht mehr? 
Habt Ihr nicht bey Bayaha unter mir 
Gefochten? Wollet Ihr, Meineid'ge, ſehen! 
Ob Monbars Herr iſt? da ſchaut her, Verräther!! 
(Er haut den erſten franzöſiſchen Flibuſtier zuſammen. 
8 Allgemeiner Tumult. Die Flibuſtier ſchlagen auf ihn an.) 


Montbars 
tritt ſchnell vor fie hin, und ruft mit donnernder Stimme im 
Commando-Tone :) 
Setzt ab! — ſtreckt das Gewehr! — 
(Die Flibuſtier befolgen unwillkührlich fein Commando. 


Montbars. 
Meineid'ge Schurken! 
Ich werd' Euch den Gehorſam kennen lernen! 
Ich will Euch zeigen, was Montbars vermag! 
Nehmt Eure Büchſen auf den Rücken — ſchleppt 
Das blut'ge Opfer Euers Meineids fort! 
(Die Flibuſtiet nehmen zitternd ihre Büchſen, und tragen den 
Todten fort. ) 


1 677) 


Vierte Scene. 


Montbars. Maria. Don Gusman. 
Mr 
Montbars 
(ſteckt den Säbel ein. 


Nun ſeyd Ihr frey, und könnt von dannen ziehen, 
Doch beſſer iſt's, Ihr folget meinem Rath, 

Und geht mit mir hinüber nach Panama: 

Ich will es mir vom Admiral erbitten. 


Don Gusman. 
Großmüthiger Flibuſtier! 


Montbars. 

Nenne mich 
Nicht ſo — ich will ein Wort Dir jetzt verkünden, 
Wovon Dein Blut zu Eis erſtarren ſoll. 
Sie kömmt heran — die ſchickſalsſchwere Stunde, 
Der Doppelſinn in meinem Leben — weicht, 
Und zitternd blicket das verſtörte Aug' 
Auf der Gewißheit ſchreckliche Erſcheinung. 
Ich will nichts retten mehr aus dieſem Sturme, 
Als meine Ehre, will nichts hoffen mehr, 
Als meines Schwures baldige Erfüllung: 
Will einſam ſtehen auf der weiten Erde, 
Ein rachgeopfertes — verfluchtes Weſen: “ 
D'rum hebe dich empor aus meiner Bruſt, 
Du Wort des Schreckens — wie dein böſer Klang 
Des Herzens dunkle Pforte jetzt zerſprenget: 
So ſteht mein Geiſt aus ſeinen Ketten auf, 
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ur 


* * 
(7) 4 
In fürchterlicher Freyheit lebt er wieden 
Zurlickgeſchleudert in die alte Kluft, 
Die ihn von menſchlichen Gefühlen trennet. 
Nun wird mir keine Sonne freundlich ſtrahlen, 
Kein Stern mit brüderlichem Geiſterwinke 
Der Wehmuth heil'ge Thräne mehr entlocken. 
O! lebe wohl, du ſchöner Pfad des Lebens, 
Den ich mit ſcheuem Fuße einſt betrat, 
Du führeſt mich zu keinem Ziele mehr! 
Das Schickſal kämpft mit meiner Erdenfreude, 
Der Furie Macht trägt ihren Sieg davon. 
8 d C Finſier zu Don Gus man.) 


Ein Wort genügt, das Näthſel zu enthüllen: 
Ich liebe, Spanier — Dein Weib! 


7 Maria. 
Weh' mir! 


Don Gusman. 
Dieß Wort iſt nur aus Deinem Mund’ 
Verzeihlich! Dir bin ich zu hoch verpflichtet, 
Als daß ich d'rüber grollen könnte, doch 
Bedenke wohl, was Deine Pflicht hier fordert. 


Montbars. 
Dank' es dem Schwur, der ewig mich verbindet, 
Denn für mein Herz könnt' ich nicht Bürge ſeyn. 
Wie oft aus Böſem Gutes muß erſtehen, 
So keimt aus meiner Rache jetzt Dein Glück. 
Sonſt, Gusman, wär' ich vor Dich hingetreten, 
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Und hätte dieſe hier zurückgefordert, | 3 
Die mein war, eh' noch ihre Pulſe ſchlugen, 

Die mein war durch das Recht der Ewigkeit, 

Ep noch ihr reiner Geiſt die Erdenhülle 

Mit ſeiner Götterherrlichkeit umſtrahlte. 

Nun aber weiß ich's, mein kann ſie nicht werden, 
So lang’ ein menſchlich' Fühlen mich durchwallt. 


Im finſtern Thale hab' ich ſie gefunden, 
und beyde wandeln wir zu einem Biel. 


D'rum nimm fie! führe fie auf Deinen Wegen, 00 5 
Bey'm Himmel — mir nur führft Du fie entgegen. 
Maria Me 


(gerührt zu Don Gusman. 


Laß ihm den Traum, wenn er ihn glücklich macht. 


* 


Don Gusman. 
Im Traume liegt die Wahrheit oft verborgen. 
(Bedeutend. ) 


Auch Deine Augen lügen nicht! 


Maria. 


O Gott! 
Mit was verdiente ich den Vorwurf? 


Montbaes. 
Ihn leſen nur in Deinem Auge, dort . 
Mag er die reine Wahrheit wiederfinden, 
Dort ſteht's geſchrieben, wie mit Engels- Schrift 


Für wen Dein edles Herz jm Buſen schlagt. 
0 je P 
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So wie die Sterne Gottes Lob verkünden: 

So ſpricht Dein Aug' auch Deine Liebe aus, 

Die läßt ſich in dem Leben nicht verläugnen, 

Da ſie in ihm zur großen Wahrheit reift. 

Ihr Strahl iſt Sternen-Glanz in unſ'rer Nacht, 

Zur Sonne wird er vor dem Throne Gottes. 
[(Er führt Marien zu Don Gusman.) 


Nimm ſie dahin! ſie war mein Erdenglück, 
Ich tauſch' es mit dem ew'gen Glücke aus. 
Nimm ſie dahin — in Deinem Arme reife 
Ihr ſchönes Leben zur Unſterblichkeit. 
Umarme ſie in heißer Liebesgluth, 
Und küſſe jeden Schmerz von ihrem Antlitz. 
Kein Sturm umwölke ihren heitern Himmel, 
Die Engel Gottes ſchreiten ihr voran, 
So führſt Du ſie zum reinern Leben ein, 
Dort herrſcht kein Trug mehr, dort nur wird ſie mein. 
Noch wandl' ich in der Nacht, einſt wird mir's tagen, 
Geſprochen ſey das Wort — ich will — entfagen! 


(Er wirft fie in Don Gusman's Arme. 


F uͤnfte Scene. 


Die Vorigen. Morgan. Van⸗Horn. Taureau. 
(Viele Flibuſtjer und Bukanier. 9 


Morgan. 


Vergebens, Montbars, hab' ich Dich erwartet! 
Was zauderſt Du noch länger? 


Bee 
5 | (8) 
CEr ſieht die Spanier.) 


| Wer hat es 
Gewagt, die Spanier herzuführen? 


Montbars, 
Ich. 


Vergönne mir ein Wort nur insgeheim. 


C Er geht mit ihm ganz in den Porgrund.) 


Gieb mir die Spanier nach Panama mit, 

Und heute iſt die Stadt in Deiner Hand, 

Wir kennen Benalkazar's feſten Sinn. 

Er wird das Leben ſeiner Tochter opfern, 
Als Spanier — doch als Vater nicht, glaub' mir! 
Darum muß er ſie ſehen — jeder Sturm 

Der kämpfenden Gefühle muß ihn ſchwächen! 

Der Tochter Gatte bittet für ihr Leben, 

Zu ſeinen Füßen liegt das theu're Kind — 

O glaube mir, er wird nicht widerſtehen: 

Nur die Natur beſiegt ein großes Herz. 


Morgan. 
Man wird Dir die Gefangenen entreiſſen ... 


Montbars. 
So leicht nicht — wie Du glaubſt; mein Ohm Taureau 
Kann mit mir zieh'n, zur Obhut für die Spanier, 
Ein günſtiger Erfolg iſt uns gewiß. * 


. Morgan. 
Wenn Benalkazar dennoch widerſteht? 1 . 


„ 
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Montbars, 


Daun frommt uns auch der Tod des Mädchens nicht: 
Dann bleiben Dir die Schätze doch gewiß, 

Die er zur Löſung ſeiner Tochter ſpendet. 

In keinem Falle können wir verlieren — 

Nur wer das Aeuſſerſte verſucht — der ſiegt. 


Morgan 

(nach einigem Sedenfen zu Don Gus man.) 
Ich werde Dich mit Deinem Weibe nach 
Panama ſenden, leiſte mir jedoch 
Als ſpan'ſcher Offizier Dein Ehrenwort: 
Dich wieder meiner Macht zu überliefern, 
Wenn Benalkazar uns die Stadt nicht räumt. 
Er wird, hoff' ich, das- Beſſere erwählen. 


Stemmt ſich der alte Trotzkopf mir entgegen, 


Wohlan, es ſey! er mag den Kampf beginnen — 
Der Meeres-Felſen ſcheuet keinen Blitz, 

Der im Gewitter ſeine Stirn umflammt! 

Er mag den Kampf beginnen! ſeine Tochter 
Kann er mit ſieben Tonnen Goldes löſen. 


Maria (fur ſich. ) 
Wir ſind verloren! 
Montbars 
Cheimlich zu ihr. 1 
Sey unbeſorgt. 


Morgan 
zu Don Gusman.) 
Zugleich verpfändeſt Du mir auch Dein Wort: 


u 


. 


Die Spanier ſelbſt zurückzuweiſen, wenn 

Sie Euch befreyen möchten durch Gewalt. 

Du kannſt den Löſungs-Schatz mir überbringen, 
Das weit're über Dich, verfügt mein Wille. 


Don Gusman. 


Es ſey! Ich gebe Dir mein Ehrenwort 
Im Angeſichte Deiner Streiter: Gusman 
Kehrt wieder mit dem nächſten Morgenroth! . 
Panama wird nicht übergeh'n! das Gold a 
Werd' ich mit Freuden Dir zu Füßen legen. 
N (Zu Maria.) 
Maria! jetzo kann ich Dich erretten! 
Ja! ia dem Sturme wüthender Gefahren ; 
Will ich der Liebe Kleinod mir bewahren! 
4 
Montbars * 


Cheimlich zu den Spaniern.) 


Seyd unbekümmert! Sieben Tonnen Goldes 


Zum edlern Zwecke geb' ih ihn zurück. 


Könnt Ihr im Fall der Noth von mir empfangen. 
Mit Peru's Raub fand ich Dein Schiff beladen, 


M a * i N, 
O großer Mann! 


Morgan 
(zu Taureau.) 


Du ziehſt mit nach Panama, 


und hafteſt mir für die Gefangenen, 35 
An Deiner Seite kehret Gusman wieder. 
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Ich traue ihm zwar auf fein Ehrenwort, 
Doch muß das Gold von Dir beſichtigt ſeyn, 
Eh' wir's empfangen. 


Montbars <für fih.) 
Häßlich klebt der Geiz 
An dieſes Mannes hohen Ruhm ſich an. 


Morgan. 
Nun ziehet hin, denn es wird hohe Zeit. 


Taureau <für fih-) 

Ein finſt res Grauen will mich überfallen, 
Und von Panama ſchreckt es mich zurück! 
Was klopft mein Herz in der empörten Bruſt — 
Warum erſtirbt das Licht in meinem Haupte? 
Wer will mich führen an den tiefen Abgrund — 
Wo ſcheu — wie ein verbanntes Nachtgeſpenſt — 
Die graue Zeit auf ihre Opfer lauert? 

(Er verſinkt in tiefe Gedanken.) 


Montbars. 


Folgt mir! 
| k Heimlich zu Marien.) 


Sey unbeſorgt! Du biſt gerettet. 


Maria 1 
C für ih, vom Gefühl überwältigt.) 
Wieder den Vater ſoll ich erblicken, 
Wieder das theu're, heimiſche Haus! 
Ach! mir ſchwelgt das Herz in Entzücken, 
Worte des Dankes! ihr ſprecht es nicht aus! 


(8 ) 


Schmerzen entfliehen, 
Freuden erblühen, 
Solchem Gefühl hat mein Buſen nicht Raum. 
O, mich umſchwebet ein ſeliger Traum, 
Klar wird die Seele — ich bin mir's bewußt, 
Sinken könnt' ich an feine Bruſt! 
Ohne Grauen, ohne Bangen 
Möcht' ich den herrlichen Jüngling umfangen, 
Der mich zurück an das Vaterherz führt! 
Wie er mich liebet — ewig und rein, 
Möcht' ich dort oben die Seinige ſeyn! 
(Sie geht ab mit Don Gusman und Montbars.) 


Taureau (wie vorhin.) 

Iſt's Ahnung? Menſch! wohin verlierſt Du Dich? 
Dein Geiſt blickt in die dunkle Zukunft hin,“ 
Indeß der Körper ſich im Staube wälzt. 
Der Geiſt erfaßt des Lichtes ew'gen Strahl, 
Er wandelt in dem Tempel der Erkenntniß — 
Der Körper ſteht noch auſſen an der Schwelle, 
Er kann ſie nimmer überſchreiten, denn 

Die Schwelle jenes Tempels iſt — das Grab!! 
Es zieht mich abwärts, wie mit magiſcher Kraft, 
Und Strahl auf Strahl entflieht der helle Geiſt... 


5 Morgan Crufend.) 
aureau!! 


Taure au. 
Ich höre Deine Stimme tönen! 
Das Unglück ſendet ſeine Helfershelfer — 
Ich folge Euch r Panama, ſey gegrüßt! 
CEr seht ſchnell ab nach der Seite, wohin Montbars ging.) 
* 


— 


( 8%.) 


Sechste Scene. 


Morgan. Van-Horn. (Die Flibuſtier und Bukanier.) 


Morgan. 
Vernehmet nun, Flibuſtier, meinen Willen. 
Euch iſt bekannt, daß meine ganze Flotte 
Zertheilet in Weſtindiens Meeren kreuzt. 
Ich bin entſchloſſen, ſchnell von allen Seiten 
Den Spaniern in Amerika zu droh'n. 
Ihr ſehet hier Panama's Thürme leuchten. 
Dort hat der Frevel mächtig ſich umſchanzt, 
Und wie ein menſchenwürgend' Ungeheuer 
Liegt er in feinen alten Felſenhöhlen: 

D'rum ſag' ich Euch — wenn Montbars wiederkehrt, 
Der Spanier ſtarren Sinn mir zu verkünden: 
Wenn dieſes Volk Panama uns nicht räumt, 
Dann fordr' ich Euch zum größten Kampfe auf, 
Der je in Süd-Amerika entbrannte. 

An Eurer Spitze, tapfere Flibuſtier, 
Wird Morgan ſtürmend nach Panama zieh'n. 
Dreyhundert Feuerſchlünde ſollen donnern 
Zum Todesgruße der verhaßten Stadt. 
Wenn ſich Panama heute nicht ergiebt, 
Wird morgen auf den trümmervollen Höhen 
Die Freyheits-Fahne der Flibuſtier wehen!! 
C Sie marſchiren mit klingendem Spiele ab. Die Muſik verhallt 
langſam in der Ferne. 
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Siebente Scene. 


In Panama.) 
(Saal im Pallaſte des Gouverneurs.) 
r 


Don Alonzo Benalkazar (kommt im Geſotäche mit) 


Wen di Colomara. 7 


Don Alonzo. 


Ihr kennt nun unſ're ganze Lage, Feldherr, 


Ihr ſeyd jetzt eingeweiht in meinen Plan, 


Ihr wißt, warum ich meinen Schwiegerſohn 


Nach Spanien abgeſchickt .... 


Diego. 
Sehr ſpät erfahr' ich, 
Was früher mir zu wiſſen nöthig war. 


Don Aloikzo. 
Auf meinen Schultern liegt Panama's Wohl, 
Die Rechenſchaft hab' ich allein zu geben. 
Was ich Euch anvertraute, mußtet Ihr 


In dieſem Augenblick — nicht früher hören. 


A 


Nur ich allein darf wuchern mit dem Glücke, 
und Rechnung fordern von der kargen Zeit. 
Wir ſtehen hier auf einem ſeichten Grunde, 
Ein jeder halte ſich durch eig'ne Kraft. 

Wenn Spanien mir nicht bald'ge Hülfe ſendet, 
Wird uns Panama's Fall zuſammenſchmettern. 


Selbſt auf Entſatz — iſt nicht mehr leicht zu hoffen. 


Die Horden der verwegenen Flibuſtier 
Umzingeln uns — der Waffenſtillſtand war 


A 
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Mit Mühe nur von Morgan zu erhalten. 

Ihr müßt Euch jetzt auf einen Ausfall rüſten, 

Der uns, wo möglich, eine Bahn durchbricht, 

Zu den gewalt'gen Schiffen der Flibuſtier. 

Gelingt's Euch nicht — ſie in die Luft zu ſprengen, 
Dann iſt die letzte Hoffnung mir verſchwunden. 


- 


Diego, 
Ein großes Wagſtück! 


Don Alonzo. 

Die Verwegenheit 
Reicht ſchweſterlich dem Siege ihre Hand. 
Wer, Feldherr! hat die Grenze vorgefunden, 
Die tapfern Sinn von dem verweg'nen ſcheidet? 
Ich bin gefaßt auf jeden Ausgang — ſtark 
Bleibt mein Entſchluß, Panama zu behaupten, 
Bis auf den letzten Mann im Kampf zu ſteh'n. 
Dieß wäre mir ein ruhmerfülltes Ende 
Nach ſiebzigjähr'gem thatenvollen Leben— 
Ich möchte mir ein Monument erbauen, 
Das überſtrahlet aus Amerika 
Bis in die fernen heimathlichen Fluren. 
Ich fühl' es klar ... mein Ende naht heran. 
Wenn ich oft manche lange Nacht durchwache, 
Dann zieht die Vorwelt ſtolz an mir vorüber, 
Und einzeln, Bild für Bild, erſcheint ſie mir 
Im Heldenſchimmer der Vergangenheit. 
Dann pocht mein Herz wie in verjüngter Kraft, 
und aus dem Staube modernder Geſchlechter * 
Seh' ich den Phönix wieder auferſteh'n. 


(8 ) | 


Diego. 
Ja! der Gedanke hebet jede Bruſt! 


Don Alonzo. 
Was macht den Helden größer, als ſein Tod? 
Die Gegenwart kann nimmer ihn belohnen; 
Denn ſie genießet feinen Glanz noch nicht: 
So giebt es Sterne an dem Firinament, 
Die nach Jahrtauſenden erſt ſichtbar wurden, 
Und dennoch tragen ſie im reinen Lichte 
Den Stempel ihrer Ewigkeit mit ſich. 


Diego. 
Wer ſolchen Glauben hegt, dem wird es leicht, 
Ein feſtgeſtelltes Vorbild zu erſtreben. * 


Don Alonzo. A 
Mein Vorbild kenn' ich, und ſo will ich enden. 


Diego. 
Alonzo — Spanien's Leonidas 
Fand in Panama fein — Thermopylä. 


Don Alonzo. 
Wir ſtehen feſt im wilden Todes-Kampfe, 
Wir ſind geſtärkt durch's heil'ge Pflichtgefühl, 
Durch unſ'rer Eintracht mächtige Begeiſt'rung. 
(Erhaben. 3 
Die Sonne ſinkt in's Meer, um wieder zu erſteh'n: 
Der Held, um groß zu ſeyn, muß — untergeh'n! 


* 
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Diego. 
Nur eine Sorge drückt mich noch für Euch 
Ihr ließt die Gattin nicht nach Spanien zieh'n, 
Und — fallen wir .. 


Don Alonzo Colöglic finſter.) 
Mein Weib bleibt hier ... 
C Paufe. ) 

1 Was trübt 
Ihr ſo mit einem Worte meinen Himmel? 
Doch — ja — Ihr wißt noch nicht ... 

(Er faßt Diego's Hand.) 

Wir find verbund. 

Zum Tode ... kein Geheimniß trenne uns. 
Nur eine einz' ge Schuld trag' ich mit mir 
Als eine ſchreckenvolle Laſt durch's Leben. 

(Mit gepreßtet Stimme.) 
Mein Weib iſt — nicht mein Weib. 


Diego. 
Welch' ſeltſam' Räthſel! 


Don Alonzo. 
Zwar hat des Prieſters Hand uns eingeſegnet, 
Doch dieſer Segen wird zum ſchweren Fluch. 
Sie war ſchon Weib, als fie die Meine wurde. 
Ich raubte ſie in Frankreich einem Grafen 
Von Marſillac — fie folgte mir freywillig, 
Die Doppelſchuld auf unſ're Seelen ladend, 
Ich war ſchon damals tief im Mannes - Alter, 
D'rum liebte fie in mir das Vaterland 
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Mehr als die Liebe 9 ſie iſt Spanierin, 

Aus altem fürſtlichen Geblüt entſproſſen. 

Ich hatte nie geliebt — zum erſtenmale 

Fühlt' ich in ihr die Macht der Weiber-Reize, 

Und fo ward das Entſetzliche vollendet, 

Die wen'gen Jahre des beglückten Taumels, 

Sie raubten mir wie ihr des Herzens Ruh', 

Der Tod nur kann die ſchwere Schuld verſöhnen, 

D'rum theilet fie das Schickſal jetzt mit mir. 
Diego. 

Habt Ihr von Marſillac nichts mehr erfahren? 

Don Alonzo. 

Der Zufall brachte mir zu Ohren, daß 

Er ſchnell ſein Vaterland verlaſſen habe. * 
Dumpf.) 

Ich fürcht', er iſt mir näher, als wir wünſchen! 
Diego. | 

Verbannt ſey dieſe Furcht aus Euerm Herzen. 


Don Alonzo. 
Die Strafe und die Schuld begegnen ſich 
Von dem Magnet des Schickſals angezogen, 
und wären ſie durch Meere ſelbſt getrennt, 
An einem Ziele müſſen ſie ſich finden. 
Auf hoher See durchkreuzen ſich die Ströme, 
Und ſchleudern oft in ſternenloſer Nacht 
Zwey feindlich fremde Schiffe aneinander. 
Der Kampf beginnt, und der Zerſtörungs-Donnet 
Brüllt laut durch's dunkle Reich des Jammers hin. 


Re 
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72 Diego. 
DO! könntet Ihr die Ruhe wiederfinden! 


Don Alonzo. 


Im Grabe! * 
(Abbrechend.) 


Nun bereitet alles, Feldherr! 
Ein Tag des Friedens iſt uns noch vergönnt, 
Ihn zu benützen, ſey nun unſire Sorge. 


Diego. 
Noch bleibt mir manche Hoffnung! wir ſind ſtark, 
Gelingt es uns, dem erſten Sturm zu wehren, 
Bey'm Himmel — dann ſteh'n wir im zweyten feſt. 
Der Ausfall ſoll Panama's Kraft erproben, 
Wer ſeine Stärke kennt, wird ſchwer beſiegt. 
Wir ſtützen uns auf unſern eig'nen Glauben, 
Den kann uns keine Macht der Erde rauben. 


(Er geht ab.) 


Don Alonzo. 
„Wir ſtützen uns auf unſern eig'nen Glauben!“ 
So ſagte er! o nein, Diego! nein! 
Wohl fühl' ich's hier im kummervollen Herzen, 
Daß Gott nicht mit uns iſt in dieſem Streit, 
Daß uns kein ſchönes Ziel entgegenwinkt, N 
Und auf dem Lorbeer, den wir uns erfechten, he 
Kein Segen der gedrückten Menſchheit ruht. 
Hispania, Vaterland! in welchem Kampf 
Haſt du dein altes Flammen-Schwert erhoben? 
Als ich noch heimiſch war an deinem Buſen N 


d ber 
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Da träumte mir's von ſolchen Greueln nicht, 0 

Da ſah ich dich — die Weltbezwingerin, I. 
Auf Süd-Amerika's Gefilden thronen, . 

Ich hörte dich dem neuentdeckten Lande Ti 

Des wahren Gottes Herrſcher-Wort verkünden. 4 


Du ſandteſt mich hierher — bey'm ew'gen Himmel! — 
Betrogen iſt mein ſchöner Hoffnungs-Wahn. 
Entvölkerte Gefilde ſeh' ich rauchen, 

Vom friſchvergoſſ'nen Blute überſtrömt. 

In menſchenleeren Städten ſchwingen Mönche 
Des Fanatismus blut'gen Rache-Dolch. 

Die Inquiſition ſeh' ich entartet, 

Zur Völker- Mörderin herabgeſunken. 
Hispania, ſprich! was haſt du hier vollbracht? 
Dieß Land von Gottes-Händen eingeſegnet 
Zum Paradieſe auf dem Erdenrund: 

So fähig jeder Kraft, ſo aufgeſchloſſen 

Mit freyem Schooße jeder beſſern Saat: 

Dieß ſchöne Land des Friedens iſt verheert; 
Gebeugt von dir in's Joch der Tyranney, 
Und blutleer, wie vom Vampyr ausgeſogen, 
So faltet es die abgezehrten Hände, 

Und betet Rache nieder gegen dich. 

Du aber ſchreiteſt fort auf ödem Pfade, 

Der Völker-Fluch umnachtet deine Stirne., 
Und Gottes Segen wendet ſich von dir! 

Ich habe ausgelebt und ausgerungen, 

Ich ſterbe bald — ſo will es meine Pflicht — 
Wohl mir — der Rache Tag erreicht mich nicht. 


* 
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5 Don Alonzo. Clariſſa Chümme aus dem Seitengemache, 
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ihr Ausſehen iſt ſehr bleich.) 5 


4 Clariſſa Cfenerlih, > 
Alonzo — abwärts neigt fih mein Geflien, 
und nahe, ſcheint mir's, bin ich ſchon der Nacht. 


Don Alonzo. 
Welch' neue Furcht quält Dich, geliebtes Weib? 


Clariſſa 
C giebt ihm einen zerbrochenen Rins.] 
Da nimm und ſtaune nicht; mir iſt's ja klar, 
Wie ich die dunkle Ahnung deuten ſoll. 


Don Alonzo. 
Wer wagt' es, unſern Trauring zu zerbrechen? 


Clariſſa. 
An dieſer Macht wirſt Du Dich nimmer rächen. 


Don Alonzo. 
Erkläre mir 


Clariſſa. 
Die Räthſel der Natur 


Sind heilig, wie die Stimme Gottes. 


Der unſers Lebens dunkle Fäden ſpinnt, 
Der kann ſie auch zerreiſſen. Ewig iſt 
Das Leben, ohne Anfang, ohne End', 8 
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So wandelt's von Geſtalten zu Geſtalten. 
Doch dieſe ſind dem Tode unterthan, 

Er tilgt mit ſeiner Fackel das Gebäude, 

und von den Trümmern trennet ſich der Geiſt. 
Der Ring iſt das Symbol der Ewigkeit, 

Und doch zerbrach er mir an meiner Hand; 
Ein tief — geheimes Leben regte ſich, 

Und ſprengte den metall'nen Kerker auf. 

Ob auch der Ring im Körper-Reich vergehe, 
Lebt ewig doch ſein heiliges Symbol, 

Nimm ihn, ich fühl's, wir haben ausgelitten, 
Und in ſich ſelbſt verſank die ſchwere Schuld. 
So geht einſt der Vulkan in Trümmer über, 
Von eig'nen Flammengluthen durchgebrannt. 


| Don Alonzo. 
O! möchte Deine Ahnung Wahrheit ſeyn! 


Clariſſa. 
Sie iſt es. Leichter wird mir's um die Bruſt. 


Ein langer Winter-Sturm hat meine Thränen 


Zu kaltem Eis im Auge umgewandelt. 
Der Frühling eines beſſern Lebens naht, 


Sie thauen auf, und ich kann wieder — weinen. 


* Sie verhüllt ihr Geſicht. > 
* = 


Don Alonzo. 


Die Perlen von der Reue Dir erpreßt, 
Sie werden einſtens in den Steahlen- Kranz 
Der göttlichen Verſöhnung eingeflochten. N 


., 


Clariſſa, Du ſprichſt wahr! mit dieſem Ring 
War unſ're Schuld gefeſſelt und gebannt. 
Das Schickſal brach ihn — mit ihm auch die Schuld. 


(Ee umarmt fie) 


Mir iſt ſo wohl in dieſem Augenblicke, 
Verjüngt iſt mein Gefühl — verjüngt die Liebe! 
Tief unter uns wälzt ſich die träge Zeit 

Im Wechſel ihrer Jahre mühſam fort — 

Doch unſ're Liebe iſt nicht alt geworden, 

Denn jetzt erſt keimt ſie jugendlich empor. 
Drum raſch zum Ziele der Verſöhnung hin, 
Dem Tod entgegen — Arm in Arm gewandelt, 


Clariſſa cbegeiſtert. 
Mir iſt es klar — der Himmel hat verziehen! 


Neunte Scene. 


Die Vorigen. Ein ſpaniſcher Capitain 
der Reiterey. 


Der Capitain. 


Herr Gouverneur — es naht ſich ein Flibuſtier, 
Der mit Euch ſprechen will im Namen Morgan's. 
Er iſt begleitet noch von drey Vermummten, 
D'ran Euch ſehr viel gelegen ſey, ſo ſagt er, 
Sie weilen Alle in dem Vorgemach— 


1 


Don Alonzo 
Cnach einigem Bedenken.) 
Er komme — doch allein, verſteht ſich. Ihr 
Bewacht die Andern. ö 
(Der Eapitain geht ab.) 
Ccüer ſich.) 
Was kann Morgan wollen? 
CZu Elariffa.) 
Vor Dir, mein Weib! hab' ich nichts zu verhehlen, 
Wir theilen jetzt das dunkle Schickſal. Bleibe. 


Zehnte Scene, 
Don Alonzo. Clariſſa. Montbars. 


Montbars. 
Biſt Du Statthalter von Panama? 


Don Alonzo, 
Ja! 
Was wollt Ihr noch von Uns? mir ſcheint, man wiſſe, 
Wie ich geſinnt bin. Spare Deine Worte. 


1 Montbars. 
Ich habe Auftrag, nur mit Dir zu reden. 


Ye 
. Don Alonzo. 


Trägt meines Weibes Gegenwart die Schuld 

Von Deinem Schweigen? Rede frei, mein Weib 
Darf hören, was Du mir zu ſagen haſt. 
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550 r und meinem Schickſal ſtehet ſie 
5 Im heil'gen Bunde — Glück und Unglück theilt 
Sie treu mit mir, und wie die zarte Rebe 
Die Ranken um die hohe ulme ſchlingt, 
Den Thau des Morgens und der Sonne Licht 
Mit ihr vertraulich theilend: fo lebt fie 
An meiner Seite; ſchlägt ein Blitz die Ulme 
Zerſchmetternd nieder — O! — dann theilt auch ſie 
Wie Leben einſt, ſo nun den Tod mit mir. 
Sie iſt mein Weibz ſey unbeſorgt und ſprich. 


Montbars. 
Der brittiſche Seeräuber-König — Morgan 
E 0 ir a geneigten Gruß entbieten. 
Er for e ich im Namen Gottes auf, 
Wie in Namen der Gerechtigkeit: 
Die feſte Stadt Panama ihm zu räumen. 


Don Alonzo. 
Im Namen der Gerechtigkeit? o zwinge 
Mich nicht zum Lachen in der ernſten Stunde. 
5 (Mit Ironie.) * 
Gerechtigkeit? doch es iſt wahr, fie wird 
Gewöhnlich mit verbund'nem Aug' gemalt. Pen \ 
D'rum weiß die arme, blinde Göttin nicht, 2 
> Auf welche Art fie kam in Räubers-Hände. 


Montbars Cauffahrend.) 


Dank es der Hölle — Nation von Spanien! 
Wenn die Gerechtigkeit des Himmels blind iſt. 
Doch , ſcheint mir, kam der Augenblick, 
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In dem die Binde fällt von ihrem Antliz. 
Mit Schrecken wird die Staunende erblicken, 9 

Wie Ihr ſie jahrelang geleitet habt 

Am Eiſenbande Euers Despotismus. 

Im Blut-Talar der Ingquiſition 

Schritt fie einher an Eurer Wurger-Hand 
Durch Thränen-Ströme der gequälten Menſchheit, 
Glaubt Ihr, die Göttin könne ſich verläugnen? 
Nein — ſie kehrt wieder in ihr Heiligthum, 
Wo der Erkenntniß ew'ge Flammen leuchten. 
Sie hebt ihr Schwert, das rächende, empor, 
In Euerm Blute muß die Schuld erſticken, 
Verbrechen im Verbrechen untergeh'n 

Denn, ob der Menſch auch mit dem Heil'gen 
Sein Spott iſt Kindertrotz der ſchwachen Bruf 
So kämpft die Welle mit den Meeres-Felſen, 
Und geißelt ſich im eig'nen Zorn zurück. 

D'rum gebt ihn auf den ſchwachen Trotz! Geſteht, 
Auf weſſen Seite ſich das Recht erhielt, | 
Dann ſeyd Ihr ſchuldfrey, eh' die Strafe naht, 
Denn wehe! wehe! wenn ſie Euch erreichet. 


| Don Alonzo. 
N de Im ge mich, den => hier behaupteſt. % 


(Er bc 5 nieder.) 
e morgen endet ſich der Wyffenſtiüstand⸗ b 


1 

1 zu Don Alonso.) 

O reize feinen rohen Muth nicht mehr! 
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* or; a 
£ Montbars. 


Du put die Wehthelt hören, Spanier! Wahrheit, 


> 


Die Du vielleicht ſeit Jahren nicht gehört! 
Ihr ſtrenges Wort aus eines Mannes Munde 
Wird Gottes Ausſpruch in der ernſten Stunde. 


Don Alonzo. 
Ich bin begierig — wie Du mich belehrſt! 


Montbars. 
Statthalter! Du biſt Tagereißen nur 
Von Deines Lebens dunkelm Ziel entfernt. 
Was Du gethan haſt, wird Dir Gott verzeihen; 
och thun willſt — darfſt Du es vollenden? 


. Don Alonzo Che.) 

Kamſt Du hierher, von Deinen wilden Horden 
Ein neues Welt-Geſetz mir zu verkünden? 
Ich bin im Namen des Monarchen hier, 
und heilig bleibt dem Spanier ſeine Pflicht. 
Dieß kann zwar Eure Räuberſchaar nicht faſſen, 
Die in dem Unerhörten ihr Geſetz, 
Im Regelloſen ihre Richtſchnur fand, & 
Die — ſtolz auf einem nie betret'nen Pfade 
Des Lebens ewige Geſetze höhnt, 
Was auch ihr toller Wahn ſelbſt heilig ſpricht, 

rend bleibt es dieſer Welt und ihrem Treiben. 
Das Plangeformte nur kann ewig dauern, 
Ein flammend' Meteor vergeht am Himmel, | 
Indeß der Stern Jahrtauſende beſtrahlt: . 
So — müßt auch Ihr in Euer Nichts verſi aten, 
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Und kein Geſetz ſchreibt Ihr der Erde vor. 
Vom Königs-Stamme ſtrömt der Lebens-Saft 
Durch alle Zweige feiner Staaten aus. 


Noch trübt kein Wetter Spanien's heitern Himmel, 


Kein Blitz zerſtört des Stammes Helden-Krone, 
Und über'm Königs-Hauſe von Madrid 
Wird die Egide Gottes ewig ſchweben. 

| CEr ſteht auf.) 
Alonzo iſt ein Zweig des großen Stammes, 
Von ihm in ferne Zonen ausgeſtreckt. . 
Der Sturm naht ſich, der ihn verderben ſoll: 
Es ſey: Monzo Benalkazar bleibt. 
Bald iſt der Zweig des Baumes hier verdorrt, 


Doch ſeine Krone — blühet ewig fort. 1 
RR, 


Montbars. 
Ein ſelt'ner Trotz in dieſer ſelt'nen Lage. 
Du hoffſt auf Deinen Herrſcher — hoffe nicht. 
Ein zweyter Phäton auf dem Sonnenwagen, 
So ſitzet Dein Monarch auf Spanien's Thron. 
Noch führet er die feu'rumbrauſten Zügel: 
Noch dröhnet unter ihm die Erden-Axe — 
Allein, wie lang wird er die Zügel führen? 
So lang, bis ſich die Welt im Taumel dreht, 7 
Bis die zerborſtenen Gebürge rauchen, 
Und Tellus auf zum Donnergotte fleht! 
Vom Himmel ſinkt der DBlie in wilden Flammen, 
Der Donner brüllet durch die bleiche Welt: 
Vertilgt ſinkt der Vertilgende zuſammen, 


Zu morſchem Staub wird des Jahrhunderts Held: 
Der Nachwelt Fluch iſt jenſeits ſein Begleiter, 
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Das Schickſal rief — bis hierher und nicht weiter! 
Noch hat kein Gott die Grüber-Nacht erhellt! 


Don Alönje; 
Meint Du? ein and'rer Glaube lebt in mir, 
Und ſolgſam werde ich dem Herrſcher bleiben: 
Sein iſt der Wille — mein die Pflicht. 


> Montbars: 
| » | Der Fluch 
Iſt Dein für die Erfüllung ſolcher Pflicht: 

Ein halber Welttheil läßt ſich leicht eko bern; 
Ihn zu beglücken iſt ein ſchön'res Werk 

Seit Gott dem Schwerte hat die Welt vertraut; 
Muß auch das Schwekt ein eoͤles Werkzeug ſeyn. 
Wird m: aus allem Blut, das Ihr vergoſſen; 
Rur eine Frucht des Menſchen⸗ Glücks erkeimen? 
O nie! mit Euern Schreckens-Bildern ſteh' n 

Die Schatten Cortez und Pizarro's auf; 

Wie Rachegeiſter ſteh'n ſie neben Euch, 

Ihr Alle ſeyd ja jenen Würgern gleich! 


Don Alonzo ckelt.) 
Der Wind verwehet Deine Worte. 


Montbars. 
* | Biſt Du 
Entſchloſſen, noch Panama nicht zu räumen? 


8 


Don Alonze 
Ich bleibe. 


Be ö | 
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Montbars. 1 


Du kannſt Dich unmöglich halten. 


1 


Don Alonzo. 


Wer auf ſich ſelbſt und feine Pflicht ſich ſtützet, 
Der hat auf einen feſten Grund gebaut. 
Verbirg' den Feigen hinter tauſend Mauern, 
Er bleibet feig auch ohne die Gefahr, 
Dem Tapfern iſt die eig'ne Bruſt genug, * 
Und feine Schutzwehr trägt er in dem Herzen. 


Montbars. 


Stehſt Du allein auf dieſer Erde? bleibt 
Dir nichts zu fürchten mehr? 


Don Alonzo. 15 


Mein Weib ſtirbt mit mir. 
Montbars. 
Und — Deine Tochter? 
Don Alonzo 


Cvoll Schrecken.) 
. Meine Tochter? 


Clariſſa. | 
Gott! 


Don Alonzo 
dringend.) 
Mann! woher weißt Du? 


. 
ir 


( 104 ) 


Montbars. 
Deine Tochter iſt 
In meinen Händen 


Don Alonzo. 
Naa O, nun ſtärke mich, 
Allmächtiger! 
Clariſſa. 
1 Maria! ach, mein Kind! 

70 
g Don Alonzo. 
Gieb mir die Tochter wieder, blut'ger Räuber! 
Nimm Alles, was ich habe — wirf mich nackt 
An's öde Ufer, nur gieb mir mein Kind. 
Rauf' mir das graue Haar vom welken Haupte; 
Nimm Alles, Alles! nur gieb mik mein Kind! 
(Gegen Himmel rufend.) 
Ich unglückſeliger Vater! das, ja das 
Hat mir des Himmels Rache zugetheilt 
Als Erſtgeburt der untilgbaren Schuld. 
Die Tochter mußte ich vom Herzen reißen, 
Gebiet'riſch einem Manne fie verſchenken, 
Der mit ihr in das tiefe Elend ſinkt! 
Darum war ich verblendet! — Schuld und Reue, 
Und keine Gnade! 
Glariffa 
Tzu Montbar 8.3 | 
Wenn Du menſchlich fühlſt, 


Gieb uns die Tochter wieder! ſprich — wie kam 


Das unglück ſel ge Weib in Eure Hand? 


} er 6103) 


Montbars. N 
Ein Sturm warf Gusman's Schiff an unſ're Küſte. 
Nun, Gouverneur! Du ſollſt die Tochter haben, 
Rein, unbefleckt, wie Gottes Engel, doch 
Panama mußt Du räumen? ſprich und handle! 


Don Alonzo. 


Willſt Du mich tödten? Menſch! willſt Du mich tödten? 


Stoß mir den Dolch in's Herz; nur ſpanne nicht 
Den alten Vater auf die Folterbank. 


Clariſſa. 
Sey menſchlich! 


Montbars. 
Räumet mir Panama 


Don Alonzo. 
Nein! 

8 Jo vebet mich, ihr Geiſter meiner Ahnen, 

Laßt mich im Wahnſinn kein Verräther werden. 
Ein's will ich noch verſuchen, eines noch, 
Es gilt der Tochter Leben — ich bin nichts, 
| Nichts als ein tiefgebeugter Vater mehr. 
Weib! komme! ſieh — hierher wirft uns — die Schuld. 
(Er faßt Clariſſa's Hand, und wirft ſich mit iht zu Menn 
Füßen. 

Der Vater kniet vor Dir, der Spanier nicht, 

Sieh unſ re Tyränen — ſey barmherzig, Mann! 

Mein morſches Knie beugt ſich im Staub vor Die, 

Die letzte Thräne haſt Du mir erpreßt, 
4 trockne ſie — gieb uns die Tochter wieder. 


8 


( 106 ) 


Montbars Cor.) 
Geiſt meines Vaters! eine ſelt'ne Rache 
Gelobt' ich Dir auf's heil'ge Erucifir! 
Verklärter Geiſt — ſieh her auf Deinen Sohn, | 
Er hat voll Stolz das Aug’ zu Dir gewendet, = 
Die erſte That der Rache iſt — vollendet! 

Er geht ſchnell in den Hintetgrund, rufend:) 

Maria! Gusman! 


Eilfte Scene. 


Die Vorigen. Maria centſchleiert eilt herein mit) Don 
Gusman. (Montbars führt fie in die Arme der Aeltern.) 


Montbars. 
Nehmt die Tochter hin! 
So rächt ſich der Flibuſtier Montbars!! 
(Heftige, ſtumme Umarmung.) 
Maria. 
Mein Vater! meine Mutter! 
Don Alonzo, Clariſſa (zugleich.) 

. 18 O Maria! 


* Don Alonzo. 
Dank Dir, großmütßhiger Flibuſtier! 


Montbars. 
Nehmet fie! 


Go) 


Das Löſegeld, Gusman, werd' ich entrichten, 
Du kannſt Dein Ehrenwort erfüllen, Freund! 


Don Gusman 
Cumarmt ihn.) 


Wie werd' ich Dir wohl femals würdig danken 
’ 


Montbard, 


Maria! der Flibuſtier hielt Wort! 

Leb wohl, Du Engel! dort ſeh' ich Dich wieder 
Lebt Alle wohl, wir müſſen uns jetzt trennen, 
Auf dieſer Erde iſt mein Bleiben nicht — 

Ja! losgerüttelt von des Lebens Banden, 
Strebt ſchon der Geiſt zum Ewigen empor. 

Wer einen Blick in's Paradies gethan, 

Den wird die dunkle Erde nicht mehr feſſeln, 
Sey mir willkommen, Tod! im Kampfes-Sturme! 
Du reichſt mir deine kalte Hand entgegen, 
Panama's Trümmer ſeyen Montbars Grab. 

8 (Er umarmt Mariens) 

Leb wohl, geliebtes, ewig theu'res Weſen! 

Im Angeſichte Deiner Aeltern nimm 

Den erſten und den letzten Kuß von mir, 
Bewahr' ihn als ein Heilig’ Unterpfand, 

Gieb mir ihn wieder dort im Vaterland, 


CMaria weint. Montbars reißt ſich los, und will abgehen, 
da treten ein: 


(10 ) * 


— 


Zwoͤlfte Scene. 


Bauream Diego di Colomara und der Capi— 
tain der Reiterey. Montbars (bleibt.) 


Taureau. 
Ich will herein! wer kann das mir verwehren? 
Morgan hat mir die Spanier anvertraut. 
Herr Neffe! iſt Panama über? 


Montbars. 
Nein. 


Taureau. 
Zu was denn hier noch länger Zeit verlieren? 
Laß Dir die Löſungs-Gelder ausbezahlen — 
Dann komm 


Don Alonzo 
Chat den Taureau lange angeſtaunt, endlich ſinkt er zuſammen, 
und ruft mit fürchterlicher Stimme : 


Marſillacl!!! 


1 Ew'ger Himmel! 
Wi Taureau 
1 Siſt vorgetreten, ſtarrt Clariſſen wild an, endlich ruft er aus:) 


Weib! 
Mich packt die Hölle an mit ihren Klauen! 
Verrätherin! ich habe Dich erreicht! 

Ha, Rache! Rache! 
(Er erſticht fir mit feinem Dolche. Don Alenzo liegt ohnmächtis da, 

5 Diego till den Taureau faſſen — Letzterer aber vertheidigt Ich.) 


& 


F 
N 


>, 


IN) 
Taureau. 
Laßt den Satan frey! 
Er faßt mich — ausgeblutet hat die Rache! 
(Er ſtürzt wie raſend fort. 


Maria hat ſich indeſſen mit Don Gusman zu Don Alonze 
und der ſterbenden Clariſſa geworfen. 


) Maria. 
Sie ſtirbt! 


Diego. 
Verrath! 
Auf Montbars zeigend, zum gapitain.) 
Schleppt dieſen in den Kerker! 
Verrath! der Waffenſtillſtand iſt gebrochen! 
Ertheilt Befehl, dem Mörder nachzuſetzen. 


Montbars, 
5 (der wie verſteinert bisher daſtand.) 
Ha! trügeriſches Gauckelſpiel der Hölle! 
Ermordet mich! mein Tagwerk iſt vollbracht! 


dDiege 
(zum Capitain.3 
Wenn Ihr ihn in den Kerker habt geworfen, 
Laßt die Trompeten tönen zum Allarm!! 
Wir müſſen ſchnell die Feinde überfallen, 
Hinaus! Hinaus! die heut'ge Nacht entſcheidet 


N 


(Der Vorhang fällt. 


— —— — 


(110 ) 


— nn 


2] 
Re 
Vierter A 
(In Panama.) 
(Finſterer, gewölbter Kerker, durch eine Lampe ſparſam 
erhell i. Im Hintergrunde eine Niſche mit einer 
verborgenen Thüre Es iſt tiefe Nacht. 


Eer ff 


Montbars (liegt ohne Ketten anf einem ſchlechten Nuhebette, 
und ſcheint zu ſchlummern. Endlich erhebt er ſich langſam, | 
und blickt umher. ) 


a Montbars (allein.) 


Hier alſo muß der letzte Zweig verdorren, 

Der ſich zum Heldenſtamme Montbars zählt. 

Hier muß die lange Thaten-Kette enden, 

Die wie ein lichtvoll ſchimmernd' Diadem 

ci erſten Häupter meines Hauſes zierte. 

inſt' res Bild ſteigt mir im Her rzen auf, 

825 Haus d der Montbars ſtand erhaben da 

Wie der Antillen höchſte Felſenkrone, 

Erhellt vom Morgenſcheine ſeines Glückes, 

Mit des Jahrhunderts größtem Schmuck geziert; 
Nun aber neiget ſich in's Zeitenmeer 

Die lichte Sonne des Geſchlechtes nieder: 

Der Letzte fich’ ich noch auf unſ'rer Höhe, 
Zu meinen Füßen wandelt ſchon die Nacht. 
Ne Auch — meine Abendröthe muß ihr weichen, 


| e 
| ra, | 


# 


u * 
J * * 
1 N f 


Die ernſte Göttin wird mich bald erreichen. — 
Wo kann ich Troſt für meinen Jammer finden? 
In der Vergangenheit! ſie wird mich ſtützen, 

Auf ihrem Fundamente ruht die Menſchheit 
Mit den Geburten ihrer Schöpferkraft. 
Auf dieſen Grund hat jeder noch gebaut, 
Der ſtolz und frey im ſelbſtgeſchaff'nen Lichte 
Am Horizont der Gegenwart erſchien. 
Auf dieſem feſten Grunde thürmte ſich 
Der Völker Pyramiden-Bau empor. 
Ein heiliges Symbol iſt dieſer Bau! 
Nur in den Tiefen der Vergangenheit 
Läßt ſich das große Fundament ergründen. 
Je mehr du aufwärts ſteigſt an den Coloſſen, 
Je kleiner wird ihr Umfang, und er ſchwindet 
Vor deinem Auge in das Nichts zurück. 
€ Seufjend.) u 
Auch meine Höhe iſt erreicht! — was ſeh' ich? 
(Die gewöhnliche Kerkerthüre öffnet ſich, und Maria tritt ein.) 


n, 


Montbars. Maria. 


Montbars. * 
Ein Engel ſteigt herab in meine Nacht, 
Winkt mir den Gruß des beſſern Lebens zu. 
Wie ich Dich hier, Du Heilige! — erblicke, 
So ſchwebte einſt am großen Schöpfungstage 


Der Geiſt des Lichtes durch die öden Raume, 
vi 3 2 } 
er 


N a Nr . 
* A 


Zweyte Scene. * 


mm) 


So hauchte er ein finſt'res Chaos an, 
Und führte mit gewalt'ger Götterhand 
Das Leben in die Arme der Natur! * 
Die Sterne, die ſein milder Hauch erwärmt, 
Die Sonnen, die ſein Flammenkuß beſeelt, 
Sind ſeines Lobes ewige Verkünder. — 

4 (Er näßert ſich ihr.) 
Du haſt ſchon einmal meine Nacht erhellt, 
Und wie ein Menſch dem Engel danken kann; 
So dankt' ich Dir, Du hochgeliebtes Weſen. 
Maria! Dein verklärtes Auge hat 
Die dunkeln Wünſche dieſer Bruſt erleuchtet: 
Du führteſt in der Wahrheit Strahlen-Tempel 
Die fanften Träume meiner Jugend ein. 

(Ex umfeßt fie ſchwͤrmeriſch. ) 
Ja! Wahrheit gabſt Du mir — die fremden Bilder, 
Die dunkeln, unerkannten ſind entfloh'n 
Der frühen Jugend dämmerndt Geſtalten 
Sind hingeführt auf einen Punkt des Lichtes, 
Zum Morgenſtrahle meiner erſten Liebe, a 


* Maria (tief gerührt.) 
O Montbars! reiße Dich aus meinem Arme, 
Die 710 Stunde der Entſcheidung naht. 
Vernimm, was mich in Deinen Kerker führt: 
Du biſt gefangen hier, wie ein Verräther, 0 
Ein gleiches Ende iſt Dir auch beſtimmt. e 
Ich will Dich retten! auf! es gilt Dein Leben. 


* 


0 Montbars. 
Bo iſt mein Leben ohne Dich? der Tag 5 


9 


61 


Iſt dann nur ſchön, wenn ſeine Sonne lächelt. 
Ich möchte ſinken an Dein frommes Herz, 

Und einmal heilig ſeyn im Heiligthum! 
Vergeſſenheit des Elends möcht' ich ſchlürfen 
Vom Lebens-Balſam Deiner keuſchen Lippe: 

So trinken Schatten in dem Fabel-Lande 

Die Seligkeit an Lethe's Quellen ein; 

Hier muß die Qual, die thränenſchwere, enden, 
Wo über'm Abgrund der vergang'nen Zeit 

Das Urbild einer ew'gen Liebe thront, 


Marin, 


Montbars! wirft Du nicht meinem Rufe folgen 
Ich gi" Dich retten. 


Mont bars. 

Nein, ich bleibe hier! 
In Deinem Arme will ich ſterben — ſo 
Von Dir umſchlungen, iſt der Tod mein Glück. 
O karges Leben! alle deine Freuden 


Haſt du zur letzten Stunde mir bewahrt. 4 


Ja — fo ein Tod kömmt Himmels-Wonnen gle 


Ein Gott muß die Unſterblichkeit verwünſchen, 
Weil ſolchen Todes Wolluſt er nie fühlt! Ps 


Maria. 


Wie ri Du, Jüngling? Biſt Du Wonen noch? 


* 
a | Montbars. 


D! was ich war, und was ich werden kann, 
ch tauſch' es nicht mit dem, was ich jetzt bin. 


3 n e 3 


TE MET 


Maria 
Nein! ſo darfſt Du Dich nicht verkennen. Komm, 
Zum wilden Kampfe rufet Dich Dein Schickſal, 
D'rum zaud're länger nicht, und folge mir. 


Montbars. 

Wohin? 
Maria (zurückweiſend. ) 
Durch jene Pforte im Gewölb' 
Führt Dich ein unterird'ſcher Weg hinaus u 
Bis auf die Eb’ne vor Panama. Sieh, 
Hier ſind die Schlüſſel! Lebe wohl, Montbars, | 
Die Trennungs-Stunde ruft.. 


Montbars * 
(wirft die genommenen Schlüſſel weg.) 
7 Elyſium hat | 
Mich aufgenommen — jene Pforte führt | 
Zum alten Abgrund wieder. Nein — ich bleibe. 


Maria. 
Du zauderſt noche Montbars! ich habe Dir 
Mehr aufgeopfert, als Du glauben kannſt, 
Um Deinetwillen muß auch ich den Pfad, . 
Den nachtbedeckten „ wandeln 


* 


Montbars. * 
Welchen Pfad? — 
((Maria zeigt gegen Himmel. * 


8 Montbars. 
Weh' mir! 


Maria Carof.) 
Hier bin ich ſchuldig; dort nur rein. 


| Montbars, 
Verſteh' ich Dich? ... 
0 Maria. 

Die Wahrheit täuſchet nie. 

Wohl kenn' ich nun das Schickſal meines Hauſes: N 
Wohl ſeh' ich, welcher Weg mir offen ſteht. 
Die Mutter ſank als Opfer ihrer Schuld, 
Auch Benalkazar — iſt nicht mehr! 


| Montbars 
i O Gott! 


Maria. 


Nur wenig Stunden litt der arme Vater. 

Erſchöpft von Schmerz, mit halbverſtörtem Sinne 
Blickt' er mich an — ſein letztes Wort war: „Rette, 
Sey dankbar — rette den Flibuſtjer“! — Sieh, Aa 


ch folge ihm! vr | * 


* 


Montbars. 2 
Maria, ſey barmherzig, * N 
Dir Wort iſt Folterpein für mich! f 
7 Maria, | 
34 Nein, Montbars! 


Es macht Dich glücklich! nimm jetzt, Freund, 

Das ſchüchterne Bekenntniß meiner Schuld — 
! einer ſüßen Schuld. 
ö 92 


(© 1008 ) 


Montbars 
(im höchſten Affekte einfallend. > 
Maria! wenn 

Mich jetzo meine Ahnung nicht betrügt, 
Wenn mir aus Deinem holden Seraphs-Auge 
Der Wahrheit heil ger Götterfunke ſtrahlt, 
Dann — doch was ſag' ich? Engel lügen nicht, 
Es muß ja wahr ſeyn .. . o! die Seligkeit 
Iſt nicht zu faſſen — überſtrömend wirkt 
Die Allmacht ihrer göttlichen Gefühle, 
Erröthe nur! ein beſſ'rer Tag bricht an, 
Auf Deinen Roſenwangen glänzt fein Licht, 
Und herrlich ſteigt die Sonne der Verklärung 
Zum ew'gen Lenze unſ'rer Seelen auf! * 
Ja, wahr iſt's! küſſe mir das Uebermaaß 
Der Seligkeit von meinen trunk'nen Lippen, 
Und flüſt're mir die Himmels- Worte zu: 
Ich liebe Dich!! 

(Maria finft in feine Arme.) 
„Man hört in der Ferne einen dumpfen Schlacht⸗Tumult. Die Kano⸗ 

nade beginnt, und wird gegen das Ende der Scene immer heftiger.) 


u > 


Maria 
N Creißt ſich von Montbars los.) 2 
Hörſt Du den Schlachtenruf?! 
Die Unfern wagten einen Ausfall — fort! 
Die Ehre ruft! Montbars, wir ſeh'n uns wieder. 
Kat 


ir, 


Ich ſollte ſcheiden — jetzt von Dir, Maria? 
Wer kann das wollen? nein, Geliebte! nein, 


19 
1 


Bars 


Laß die Kanonen brüllen, laß die Schwerter 
Im Todoereine gräßlich ſich begegnen, 

Laß Alles um uns her in Trümmer gehen — 
Ich bleibe hier — ich halte Dich umfaßt, 

Du biſt mein Einz' ges, biſt mein Alles — hier 
Sey unſer Grab — umſchlinge mich, Maria, 
So ſteh'n wir feſt, bis die Gewölbe brechen, 
Die Erde in dem Mittelpunkt erzittert, 

Die Rieſenlaſt Panama's niederkracht, 


und ſeine Trümmer uns begraben! 1 
* 
Maria Charf.> 
Wie? 


Du willſt nicht geh'n? Hinweg von mir, Meineid'ger 
An Gott und Vaterland! 


Montbars (auſſer ſich. 
Was ſprichſt Du, Weib? 
Willſt Du mich raſend machen? öffne mir ö 


Die Pforte — Du biſt die Verrätherin! 
Panama fällt — ich mein Schwert erhebe, 0 
Panama fällt — wenn Montbars wiederkehrt 1 


Zu ſeiner Schaar — ein wildes Feuer brennt hu 
Von neuem auf in allen meinen Adern. 

Zurückgeſchleudert von des Himmels Stufen Si 
Reicht mir der Jammer feine kalte Hand. 4% . 
Nun muß ich fort, nun gilt kein Zaudern mehr! . 
Eröffne mir die alte Höllen-Pforte, | 
Verſtoße mich aus Deiner Himmels: Nähe, 
und gieb dem Abgrund meine Seele preis! 


CEr hebt die Schlüſſel auf, und giebt fie Marien.) 


Eee g 


1 2 


N 


( 118 ) 
Maria 
(geht gesen die Hinterpforte, und ſagt mit feherlich ernfiem Tone: 
Weißt Du, warum ich Dir die Pforte öffne? 
* (Montbars blickt ſie ſtarr an.) 


Maria. 
Der Tod allein verſthnet unſ're Schuld. 
Du liebeſt Gusman's Weib, ſie liebt Dich wieder, 
Wir Beyde theilen nichts mehr mit der Welt. 
Verräth'rin darf Panama mich nicht nennen, 
Denn ſieh — ich fechte gegen Euch, 
(Sie zieht ein verborgen gehalrenes kurzes Schwert hervor.) 


Montbars. 
O Himmel!! 
Maria. 
Begreifſt Du mich nun, Montbars? kennſt Du mich 
Nun ganz? ja, heldenmüth'ger e ja, 
Wir ſterben einen Tod für's kland. 
Wer ſo wie wir die große 1 erſöhnet, 
Der ärndtet dort den Lohn der Tugend ein. 
(Sie hat die Pforte geöffnet. 
Der Weg führt Dich zu Deinem Ziel. Maria 
bird auf Panama's Trümmern Dich begrüßen, 
Wird auf der Aeltern Grab ihr Opfer 2 
Die Welt fol ſegnen mich, und nicht Mi 
D'rum lebe wohl, Du ewig theu'rer i 
Wir haben ausgelitten, ausgeweint, u 
Laß uns den Tod, den Friedens- Bringer ſuchen 


6 119 ) 


Montbars. * 
Ich will ihn finden — bey dem ew'gen Himmel ... 
Maria — theu're Freundin! lebe wohl. 
Er umarmt fie heftig, dann reißt er ſich ſchnell los.) 
C(Begeiſtert.) 


Flibuſtier! Euer Montbars kehret wieder, 
Gebt ihm ein Schwert in ſeine ſtarke Hand. 
Mächtig begeiſterter Kampfes: Muth 

Hebe mich hin über Leichen und Blut, 
Laß auf Victoria's Adlerſchwingen 

Mich der Unſterblichkeit Krone erringen, 
Schuldfrey, geſchmückt mit dem göttlichen Segen, 
Komme Maria mir jenſeits entgegen! 


(Er umarmt fie noch einmal, und ſtürmt durch die Hinterpforte hinaus. 
(Das Getümmel kömmt näher. Die Kanonade wird immer heftiger.) 


Maria i 
„ (voll hoher Begeiſterung.) 
Ha! wie ſie ſchallen, die nächtlichen Gründe, 
Zitternd im ehernen Kampfes-Gebrüll! 
Wie ſie ertönen, die dampfenden Schlünde, 
Sey mir gegrüßt, du mein blutiges Ziel. 
Winke mir, Tod, auf Panama's Ruin, 
Männer⸗Schlacht — Würgerin! reiße mich hin. 
Spanierin! hebe das flaumende Schwert, . 
Sey de Geliebten im Todes-Kampf werth! Ge. 


| ihm aus den blutigen Trümmern 
Aufw wo Kränze des Friedens Dit ſchimmern!! 


Sie eilt ab durch die gewöhnliche Thüre.) 


8 
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* 


Dritte Seene. 


(Das Theater verwandelt ſich in einen großen offenen Platz zu Panama. 
Der Morgen beginnt zu dämmern. Viele der Belagerten theils 
Amerikaner, theils Spanier eilen über die Bühne. Man ſieht 
im Hintergründe Bomben in die Stadt fallen. Einige Gebäude fans 
gen an zu brennen. Rechts vom Zufchauer ſieht man am Himmel die 
Röthe eines größeren Bländes. Sechs bewaffnete Spanier kommen, 
in ihrer Mitte Ta ubeg u, wahnſinnig.) 


| Taureau. 

Wer waget es, den Satan anzubinden? 
Laßt mich nur los, man könnte glauben ſoͤnſt, 

Ich ſey verrückt. — Was iſt das für ein Lärm? — 

Ein Spanier. 

Packt ihn nur feſt! das iſt ein böſes Amk; 

Bey dem beſeſſ'nen Mörder Wach' zu halten. | 
Sagt mir — wohin denn wollen wir ihn ſchleppen? 
Packt ihn doch feſt — mir wird bey'm Himmel bange. 
Seht Ihr's, Cam' raden, gegen Norden iſt 
Schon eine Breſch geſchoſſen, unſ're Leute 
Sind auch ſchon halb und halb zurückgedrängt; 

2 'on allen Seiten naht das wilde Feuer, 


Taukeann. 
Glaubt Ihr — ich ſey verrückt? ich will Euch ſagen, 
Was dieſer Lärm be uten ſoll! Paßt auf! . 
Vor allein muß es Tag ſeyn, dieſe Nacht * 
Trägt eine Welt von 1 Bley auf ihrem Rücken, . 
Sie will nicht vorwärts kriechen — ſeht, ich bin 
Ein alter Mann — doch ſiebzig Jahre ſind 
Nicht länger, als fo eine träge Nacht. 7 


— 


War't Ihr in keiner Kirche? habt Ihr nicht 

Gehört, was von der Kanzel iſt geſprochen? 

Der Spruch heißt: „wenn ein Menſch nn hat, 
So an er die Nacht!“ 


(Er fährt zuſammen.) ; 
Ha! 
Er wirft ſich auf die Erde, und ſtemmt Hände und Füße gegen den 
Boden.) % 


Ein Spanier. 
Was machſt Du? 
Taureau. 
Die Sonne ſoll ſechs Stunden früher auffiep? n, 
Ich ſchiebe vorwärts an der Erdenkugel. 


Ein Spanier. 

Gebt acht auf ihn — der Feldherr hat befohlen, 
Ihn ja nicht auszulaſſen. 

| Taurean 

(mit fürchterlicher Stimme, indem er gegen Himmel blickt.) 
Seht, Ihr Memmen — 

Heut iſt das Weltgericht! Schaut nur hinauf, 
Die rothen Geiſter fliegen durch die Luft. a 1 
Hört Ihr die Höllen-Thore krachen?! Hu! 5 
Det Donner macht mich ſchwindeln. Wer hat mir 
Dieß Feuer⸗Rad im Hirne angefacht? 
Weh' uns! die Hölle hat ſechstauſend Jahr 
Gehungert — heute wird fie ſatt. Taureau 
en ein trefflich Mahl bereitet. O! 

rd 


_ * 
ganz anders kommen, glaubet mir! a 
Heut' wirft die Erde alle Schlacken aus f 
Wie ein Vulkan! Das wird des Satans Speife, 
Er trinket Blut, und ſättigt ſich an Leichen. 
eie 9 


4 
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Hinweg, Ihr Memmen! laßt den Taureau hier, 
Er will das Weltgericht betrachten. 
(Man hört in der Ferne den Einſturz der Mauern und Thore.) 


U 
* 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. (eine Horde Butanier kömmt. Sie erblicken 
den Taureau.) 
Erſter Bukanier. 
Was ſeh' ich? Unſer Hauptmann! macht ihn frey! 
(Sie hauen auf die Spanier ein, Letztere weichen. 
Panama wird erſtürmt! auf, Hauptmann ! auf, 
Wir find die erſten in der Stadt! 


Taureau (ſtarrt fie an. 5 
Ihr ſeyd 
Noch nicht gerichtet? iſt das Weltgericht 
Am Ende? Tretet her! Euch ſollt' ich kennen! 
Er ſteht auf. 


Was tragt Ihr da für blankes Zeug? Ha! Ha! 


(Er nimmt von einem den Säbel.) 
Die Sichel freut mich — ſeht! ein ſchwarzer Flor 
Wird mir vom Auge weggezogen. 
Den Sübel ſchwingend. > 


1 


Ä Sagt! 
Giebt's nichts zu ſchaffen bey dem Weltgericht? 
Ein anderer Bukanier a 
* 1 A: 1 
0 (kommt, und ruft: > 5 
Auf! Brüder, auf! die Spanier drohen uns 24 
Zurückzujagen! eine Jungfrau kämpft. e 
5 ihrer Spitze! 's iſt ein Höllentrug. W 


ge 


1 


rt . 


* u 5 ; | 
* 1 * 
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Taureau (wild.) 
Die Spanier? zeig' den Weg, ich will ſie richten! 
Ich bin bey übler Laune — zeig' den Weg! 
Hinein in's Weltgericht! Hinein! Hinein! — 
(Sie gehen ab.) 


Sünfte Scene. 9 


(Die Belagerten fliehen über die Bühne. Die Kanonade verſtumm 
nach und nach. Der Tag wird heller. J 
Van⸗Horn can der Spitze vieler Flibuſtler, kihmmt. 


0 Van⸗Horn. 
Triumph, Flibuſtier! verfolgt den Feind! 
Die Stadt iſt unſer! 
Taureau Stimmt mit feinen Bukan fern, und drängt die letzte ! 
Schaar der fechtenden Spanier zurück, an deren Spitze 
Maria kämpfend erſcheint.) 
Maria (zu den Spaniern. 
Kämpft bis in den Tod! 
(Van⸗Horn ſchließt ſich an Taureau an — Alle verfolgen die 
Spanier über die Bühne weg.) 


i Sechste Scene. 
< Das timmliche Heer Morgan's zieht mit klingendem Goiele 
a ein, und ſtellt ſich auf dem Platze auf.) 
Morgan in voller Rüſtung, mit entblößtem Schwerte, geht in. 
den Vorztund, hierauf wendet er ſich an feine Truppen.) 4 
| | Morgan. 
Die letzten Feinde weichen! Freuet Euch, 0 
. Panama iſt erſtükmt, der Sieg iſt unſer! . 


18 
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Der ſpan'ſche Feldherr fiel von meinem Streiche, | 
Und bald darauf, auch der verweg'ne Gusman. 
Er wagte es, zum Zweykampf mich zu fordern, | 
Doch wie die Aehre von dem Sturm zerknickt, 
So fanf er hin — von meinem mächt'gen Schwerte. 
Nun weht Brittaniens Flagge auf den Mauern, 
Ein Schiff wird abgeſandt, die Siegesbothſchaft 
Dem ſtaunenden Europa zu verkünden. 
Ich falle Schlag auf Schlag die Spanier an, 
Da meines Werkes größte That gelungen! 
Die reichſte Stadt der Terra-Firma ſank, 
f Ihr Fall iſt das Signal für meine Flotte, 
Im Sturme geht's auf alle Küſten los, 
Im Sturme treiben wir den alten Erbfeind 
Mit Fluch und Schmach in's eig'ne Land zurück. 
D'rum hebe ſich der Jubel auf zum Himmel, 
Es jauchze Süd-Amerika uns nach!!! 
Culigeme iner Siegesjubel, die Trompeten ertönen.) 


Siebente Scene. 


Die Vorigen. Montbars (kömmt ſchnell.2 


Montbars „ſich vergeſſend.) ** 


Wo iſt fie? o, ſaget mir's, Flibuſtier! Pr 
Morgan. a N 
Du hier, Montbars? ſey mir gegrüßet, Freund, 
Dein tapf'res Schwert hat heute viel entſchieden. 
Nimm Morgan's und Beittaniens Dank dafür. 
Mit Rieſen-Stärke ſprengteſt Du den Kerker, 
und pülfreich, wie ein Gott, fo ſtiegeſt Du 


a 0 ! 


(135 ) 


Zum Kampfe aus der Erde finſterm Schooß. . 
Ich ſprech' es laut im Angeſicht des Heeres: 


Montbars iſt ſeines großen Vaters werth! 
5 


Achte een 
Die Vorigen. Van⸗Horn (temmt.) r 


Van⸗Horn. f 
Mein Admiral, ich bringe traur'ge Bothſchaft — 
Taureau — doch, ſieh ihn ſelbſt. ... 
Taureau (mit blutigem Säbe 1 und ſchwer verwundet, kömmt. 
Er hat feine Wunden mit den Stücken einer eroberten ſpaniſchen 
Fahne verbunden.) 
Taureau. | 
Das Weltgericht ö 
Iſt bald zu End', nur eine Leiche noch .. 


Montbars BE, 
Mein Oheim — höre! ſahſt Du fie? o Bott . 


Taureau. 
Nichts ſah ich — immer dunkler wird's um mich. 
Taureau! Taureau! Du biſt ein ſchlechter Richter. 
Die Unfhuld hätteſt Du nicht morden ſollen — 


* 
Morgan. 
Er iſt von Sinnen | 
Montbars * 


Folt're mich nicht länger, 
Wo iſt fie? ſahſt Du fie? ich ſelbſt hab' ſchen 
Die halbe Stadt durchſtreift, und fand ſie nicht. 


| DR 


. Taureau 
(beſiebt feinen Säbel. 
Man könnte ſagen — es — ſey — meine Tochter — 
Und dieſes Blut hier — ſey — mein Blut — O Taureau! 
Du biſt ein ſchlechter Richter! 


(Man bört einen dumpfen Trauermarſch.) 


Morgan. 
Ich begreife, 
Er 42 das Weib, das mit den Spaniern ſocht, 
Sie hätte uns beynah' zurückgeſchlagen. 


Montbars. 


Unmöglich, denn mein Auge fand ſte nicht. 
Oheim! wo ſahſt Du ſie? Ruf den Verſtand 
Nur einmal noch zurück in Deine Seele. 


Taureau. 


Sie wird erſcheinen; Taureau hat befohlen, 0 
Ein würdiges Begräbniß zu beginnen, 


Ich will fie nicht mehr ſeh'n. 


Wild.) 
Taureau! Du warſt 
Ein ſchlechter Richter! grauer Böſewicht, 
Empfange Deinen Lohn! das Feuer-Rad 


Im Hirn iſt abgebrannt — die Rache — blutet. 


— 
7 


C Er relßt grimmig feinen Verband los, und ſinkt ſterbend hin.) 


Morgan. 


Muß ſolch' ein Gräuel meinen Sieg verbittern? 


e 


* 
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Cunter einem dumpfen Trauermarſche wird Maria ſterbend herbey⸗ 

getragen, auf den Schildern der Flibuſtier und Bukanier, 

welche langſam mit ihr vortreten, und fie auf die Erde ſanft nieder⸗ 

lezen. Montbars ſtürzt im höchſten Schmerze auf fie zu, und 

faßt ihre Hand. Der Trauermarſch endet. Morgan blickt ers 

ſtaunt auf die Gruppe, Maria hat ihr Schwert neben ſich liegen,) 
(Tiefe Stille.) 


Maria 
Cin Montbars Armen halb aufgerichtet.) 
Verſöhnt iſt das Geſchick — verſöhnt die Schuld 
Mir — lächelt Gottes ew'ge Vaterhuld! 
Des e Preis durft' ich erwerben, 
In Deinem Arme, Montbars — laß — mich — ſterben. 
C Sie ſinkt zurüd, und ſtirbt in Montbers Armen.) 


Montbars. ; 


Ich athme Deinen letzten Seufzer ein! 
(Man ſieht im Hintergrunde, wo eine freye Ausſicht If, die Stine 
über die Gebürge gufſteigen. Montbaxs erhebt ſich, gegen 
Himmel blidend.) 
Die Sonne ſteigt empor! ſeht Ihr fie dort? 
Wie ein verklärter Geiſt, ſo lächelt ſie 
Des Jammers dunkle Gräuel-Scenen an. 
(Mit Begeifterung. ) 4 
Könnt Ihr erblicken, was ich jetzt erblicke? 
Laßt alle Schuppen fallen von den Augen, 
Und ſeht mit mir die Herrliche dort oben! N 
Maria's Geiſt winkt mir den Himmelsgruß . 5 10 
Entgegen auf Aurora’? gold'nem Thron. 8 * 


Be 


- 
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Er ſchwingt den Roſen-Fittig der Verklärung, 


Und hebt ſich froh in's ew'ge Licht empor. 


Hört Ihr die Sterne in den Sphären klingen? 
Hört Ihr des Seraphs ſtiße Melodie? | 


Ja, Freundin! ja — ich will das Opfer bringen. 


Im heil'gen Chor der Engel ſtrahlet fie — 
O lächle in dem Reich der ew'gen Ruh, 
Und winke! — winke! Heilige! mir zu! 
€ Er erſticht ſich ſchnell, und ſinkt an Marien's Seite nieder.) 


Morgan. 
Welch' unerhörte That! — 


Montbars. 
Frey bleibt — die — Liebe! 
Sie wird — nicht heimiſch auf der dunkeln — Erde, 
Denn — ihre Wohnung iſt — das ew'ge Licht! 
Er ſtirbt. 3 
„Die Flibuſtſer find dem Monrbges zu Hülfe geeilt, und 
blicken nun trauernd auf die Leichen.) 


Morgan 
Clangſem, mit dumpfer Stimme, 
Er iſt ein then'res Opfer dieſes Tages, 
Der Geiſt des Vaters nimmt ihn auf zu ſich. 


Weint nicht um ihn — er hat ſein Ziel erreicht! 


Auf Helden⸗Gräbern ſproßt der Sieg empor. 
Auf die Leichen zeigend. I 5 

Begrabt fie! und es fey'n zum finſtern Ende: 

Panamg's Trümmer — ihre Monumente. 


(Der Vorhang falle) 
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f Der 


* Admiral Coligni, 
1 Der: i 


Die Bartholomaus-Nacht. 


Ein 
1 | Trauerfpiet 
| in fünf Ae e . 3 
— — 1 


Von 


f Joſeph Freyherrn von Auffenberg. 1 | 
' i j a 4055 5 


sweyte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. wi 
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i Bamberg und Würzburg, 
| 7 in den Goebhardtiſchen Buchhandlungen. 
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Seiner Excellenz 
Herrn 
Ludwig Konſtantin Freyherrn von Welden, 


Königlich⸗Baieriſchem General-Kommiſſair und Regie: 
„rungs⸗Präſidenten des Ober-Main-Kreiſes, 
Großkreuz des Königl. St. Georgen-Ordens, 
Commandeur des Civilverdienſt⸗Ordens 
der Baieriſchen Krone ıc. 


dem ) 
. 
Kenner, Schuͤtzer und Befoͤrderer 
| alles 


Schoͤnen und Guten 


Ai 


in tieſſter Ehrfurcht gewidmet. 


» 


Der 


Admiral Coligni, 


d der: 


Die Bartholomaͤus⸗Nacht. 


SGondi-Rez, 


Per n 


— — 


Carl der Neunte, König von Frankreich. 
Catharina von Medicis, Königin: Mutter. 


Heinrich — König von Navarra. 
Heinrich — Herzog von Guiſe. — Großmeiſter von 
Frankreich. 


Der Herzog von Anjou, Bruder des Königs. 

Der Prinz von Condé. 

Caspar Coligni — Chef der Hugenotten, und Ad— 
miral von Frankreich. 

Teligni, ſein Vertrauter. 


avannes f N a 
0 . Marſchälle von Frankreich. 


N Alleſſandrino, Cardinal und päbſtlicher Legat. 
Gelaverni. 14 
Le Besme. | 
Margaretha von Valois — Gemahlin des Königs 

von Navarra, und Tochter Catharina's. 


Clementine, Gemahlin Coligni's. | 


Clara, Tochter Colig ni's. 
Ein Capitain der Garde. 


Ein Kammerherr der Königin. oe 
Mehrere Große des Reichs. Volk. Garden. 


— ——— mn 


Das Stück ſpielt in Paris. 8 8 
Die Zei der Handlung iſt das Jabr 1372. BR: * | 
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Im Louvre. 
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Erfte Scene. 


Der Prinz von Condé (kömmt mit) Teligni lim Ge— 
** ſpräche. Beyde ſehen ſich vorſichtig um.) 
1 


Conde. 


Hier ſind wir ſicher. Brecht dieß dumpfe Schweigen, 
Enthüllet die Gefahr vor meinem Auge. 

Hier, Teligni! hier muß ich helle ſehen. Br 
Die-Nacht nur ſchreckt mich ab von unſ'rer Bahn, * 5 5 
Die wir zu Frankreichs Wohl durchwandeln — Seht, 
Nur das Geheime kann den Muth verſcheuchen, 

Der ſich gewaltfam hebt in meiner Bruſt. 


Teligni. 
Ja, Prinz — ich will den Schleyer kühn aetrenfien, See 
Der räthſelhaft vor Eu'rem Auge ſchwebt. 5 ER Fee 


Was Euch — im Sturme der vergang'nen Zeiten 2 


Der Schutzgeiſt Frankreichs ahnen ließ; das findet 118 


Ihr ſchleyerlos im Glanz der Wahrheit wieder, . 
Jett iſt der große Augenblick gekommen, 1 

Der mit dem Strahle der Erkenntniß leuchtet N 
In eines Abgrunds nachtverhüllte Tiefe. 1 


Ihe ſollt das Grab erblicken, das man uns * 


f Gegraben — das geräumig tſt — Coligni | 2 1 
33 1 it feder Hugenotten zu verſchlingen. — 


\ A 2 er 


Iſt's möglich. 
Telig ni. 

Wollt Ihr mir vergönnen — Euch 
Zurückzuführen in die Gräuel-Scenen 
Die kaum verfloſſen, noch mit blut'gem Schimmer 
Herüberſchauen auf die Gegenwart: 
Seht Ihr — wie unſ're Städte niederſinken 3 
In den geſtaltlos — ſchrecklichen Ruin? 
Seht Ihr die Leichen der erſchlag'nen Brüder 
Hochaufgethürmt in abgebrannten Straßen, 
Hört Ihr den Jammer der gewürgten Unſchuld — 
Hört Ihr das Angſtgeſchrey. ... 


Conds. 
„ O! Haltet ein — 
Telig ni. 


Mit der Vollendung dieſes Bild zu krönen — 
Wem glaubt Ihr, gab die Hölle ſolch' ein Amt? 
8 » 


Condé <empört.) 
Nur einem Teufel — 


Telig ni. 
O, der kann zu wenig, 4 
Eonde Cnach einer Pauſe.) 


Entſetzlich iſ's — doch — wahr. 


E 


Wo noch ein Weib — wie Catharina lebt. 29 
* ö 

| 

| 


. 
Teligni. 


An einem Hofe, 
Wo Pracht und Ueppigkeit, Geräuſch und Taumel 

Der Sinnenluſt — wo alle Künſte der Verführung 
Im tauſendfachen Wechſel neu erſtehen, 


Wo in erborgten Glanz der Tugend und 

Der Unſchuld ſich das nackte Laſter hüllet. 
Damit ſelbſt vielbewährte Heldenkraft 

An dieſer Klippe der Sirenen breche. 

Hier, Prinz, an dieſem Hofe herrſcht ein Weib, 


Das mit der Menſchheit nur die Laſter theilt! 


A 
1 
1 


- 
: 
> 


* 


Condé. 
Streng richtet Ihr! 


Teligni. er 

Dieß Weib iſt — Catharina. 
Sie hat das Schrecklichſte vollendet, denn 
Es war ihr nicht genug in tiefer Bruſt 
Die Saat des eig'nen Laſters zu verbergen: 
Umſonſt nicht wollte ſie den Mutter-Namen, 
Den heiligſten des Weibes, ſchänden, nicht 
Umſonſt in Schmerzen einen Sohn gebähren!— 
Mit der Natur hat ſie den Kampf begonnen, 
Ihr eig'nes Blut verpeſtet — ihre Laſter, 
Und ihre Flüche ſind des Sohnes Erbtheil; 


Denn aus der Kindheit unſchulds vollen Träumen 


Hat ſie ihn furchtbar mahnend aufgeweckt 


Wie die Hyäne ihre Jungen ſtillend, 


ae blut'gen Tagwerk, das ihn hier erwartet. 


Zur frühgereitzten Mordluſt ſie entflammt: 


Im 
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So reichte fie mit ihrer Muttermilch 

Ihm ſelbſt ſein eigenes Verderben hin. 

Der Hoffnung, die ſie hegte, hat er nun 
Entſprochen. Einen Theil des Fluches trägt 
Ihr Sohn, den ſie zum König uns geboren; 
Damit der Keim des Laſters nicht erſterbe, 
Und von der Mutter er die — Hölle erbe. 


Condé. 
Ja! Ihr ſprecht wahr: was übte König Carl 
Nicht all' des Schrecklichen, eh' noch der Friede 
Von Saint-Germain die Proteſtanten ſchützte? 
Kein Ausſpruch mehr der Erde noch des Himmels 
Beſchönigte die ſchwarzen Gräuel-Thaten: 
Doch er fand einen Richter, der in's Blut 
Von Nationen ſeine Hände taucht, 
Der Menſchen wüthend zum Vereine treibt 
Und die Vereinten in des Wahnſinns Bande 
Zum Mord entflammt am eig'nen Vaterlande, 
Der Todſchlag und Verheerung heilig ſpricht. 
Er kennt ja Gott und ſeine Gnade nicht. 


* 


Teligni. 
Ich kenne dieſen Richter: Fanatismus 
Löst alle jene Bande, die der Himmel 
Vereinigend um unſer Daſeyn ſchlang. 
Seht, Prinz, wie fein man uns das Netz geſtellt 
Was denkt Ihr wohl von der Vermählung der 
Prinzeſſin Margaretha mit Navarra? 


| 


Conds. 
Von dieſem Bunde fürcht' ich viel. Der Herzog 


ET) 


Bon Guiſe — mächt'ger Feind der Proteſtanten, 
Warb einſt um ihre Hand: ich kenne ihn — 
Ich weiß auch, was ein Guiſe vollbringen kann. 
Vom Sturm der Leidenſchaft umhergetrieben, 2 
Zu ſchrecklichen Eutſchlüſſen ſtets geneigt, * 
Feind jeder Ruhe, Feind des ſanften Glückes, 
Ein blindes Opfer ſeiner innern Gluth: 
So lebte dieſer Mann an unſer'm Hofe, 
So ließ er in des Unglücks öder Nacht 
Der Zwietracht bleiche Höllenfackel leuchten! 
Doch wie der Schutzgeiſt unſers Vaterlandes, 
Stand Margaretha Valois neben ihm. 

Vor ihrem Blicke wandte ſich ſein Aug', 

Der böſe Vorſatz zitterte im Buſen, 

Und vor dem hellen Glanze ihrer Schönheit 2 

Sank jede ſchwarze That beſchämt zurück. | 1 N 

Nun wagte er's, ſein Auge zu erheben, . 
Und ſtumm verehrend, kniete er vor ihr — 
Der Liebe mußte die Verehrung weichen. 
In alter Gluth entbrannte ſeine Bruſt — 
Die alten Stürme drohten ihn zu faſſen, 3 
Was Guiſe nicht liebet, das kann er nur haſſen. — 1 


* 


Teligni. 8 5 
Ihn reitzet nun der Zorn verſchmähter Liebe. — ee 
Condé, 
Er liebt ſie nicht mehr, darum haßt er ſie. 
Navarra hat den Preis davon getragen, 
Und würdig Be ich ihn des hohen Glückes. 


Teligni cmit Bedeutung. 
| Er iſt die Stütze aller Pro kenn 
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Er liebet uns mit reiner Bruder: Liebe ! 

Und hebet frey das königliche Haupt, 

Der Wahrheit ernſte Stimme zu verkünden. 

So lang noch ſolche Männer uns beſchützen, 

Wird ſiegreich in dem Kampf mit dem Verrathe 
Der Helden-Bund der Hugenotten ſteh'n. 
Vergebens hat man uns hierher gelockt. — 


Condé. 
Hierher gelockt? 


Teligni. 

Ja, Prinz, fo ſcheint es mit. 
Um der Vermählung Margaretha's beyzuwohnen, 
Rief man die Häupter aller Proteſtanten 
Aus Rochelle und Chattillon nach Paris. 
Wie ſchlau iſt dieſer Vorwand ausgeſonnen — 
Sehr ſchlau, mein Prinz! — der päbſtliche Legat, 
Der unfern Hof umſchleicht — er hat nichts Gutes 
Im Sinne, auch iſt's mit dem Flandernkrieg 
Noch lange nicht ſo ſcherzhaft, wie wir glauben. 
Caspar Coligni fol nach Flandern zieh'n, 
Soll morden die Genoſſen unſers Glaubens — 
Wir müſſen ihm die Augen öffnen, Prinz, 
Er ſoll erblicken, wem er ſich vertraute. 
Der Mann voll Redlichkeit und Treue, kam 
Um tauſend Jahr zu ſpät auf diefe Welt. 
Er traut der Königin, er traut dem König, 
Und wirft ſich arglos an die Bruſt der Schlange, 
Die ihm ihr Gift auf dieſe Zeit geſpart. 
Coligni ſteht am Rande des Vulkans, 


6 0 


Auf trügeriſcher Erde ruht das Glück, 
Das er ſich träumte, unter ihm noch brennt 
Die alte Hölle fort in ew'ger Gluth, 

Und donnernd reiſſen ſich aus ihrem Schoos 
Der Nacht verderbende Geburten los. 


Condé. 
Geh'n wir zu Coligni! er muß das wiſſen. — 


Telig ni. 
Er weiß es ſchon, doch wie der klare Aether 
Mit reiner Himmels-Schönheit auf uns blickt, 
Gewitterfrey in ſeiner ſtolzen Höhe: 
So ſchaut auch er dem trüben Spiele zu, 
Läßt gauckeln die Gefahr zu ſeinen Füßen. 


Condé. 
Doch — jene Wunde, die er jüngſt bekam 
Unweit von hier, auf off'ner Straße — hart 
An dem Pallaſt der Guiſen, wird ſie nicht 
Ihn überzeugen, daß Verrath und Liſt 
Gemeiner Mörder, ſeinem Leben droh'n? 


Teligni. 
Er glaubt es nicht, und ſchrecklich nahet ſich 
Das längſtgefürchtete Verhängniß. Mein 
Iſt nun die heil'ge Pflicht, ihn zu erwecken 
Aus dieſem Schlafe, der ſein Aug' umhüllt: 
Ja! doppelt heilig iſt mir dieſe Pflicht. 
Mein Theu'rſtes auf der Erde muß ich retten, 
Die Liebe meiner Clara! nicht umſonſt 
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Hat fie der große Vater mir verlobt — 

Umſonſt nicht hat er mich emporgehoben 

An ſeine treue Bruſt! Teligni wird 

Dem Schöpfer ſeines Glückes dankbar ſeyn. 
Mich ruft der Sieg und ſeine Lorbeern grünen, 
Die Braut will ich — die herrliche — verdienen. 


Condé. 
Des Sieges Hoffnung, Freund, kann uns betrügen, 
Gefahrvoll iſt's, den Coligni zu mahnen. 
Wer ſo wie er, auf Redlichkeit und Treue 
Des eig'nen Glückes Grundſtein feſt gelegt — 
Wer ſelbſt im Sturme der bedrängten Zeit 
Als Menſch ſich arglos an den Menſchen ſchloß: 
Dem frommt es nicht, wenn er ſein Auge öffnet 
Und forſcht, wo er ſonſt blindlings ſich vertraute: 
Wenn die enthüllten Truggeſtaͤlten flieh'n, 
Und er ſich einſam findet in der Nacht. 
D'rum fürcht' ich viel, wenn Coligni erwacht: 
Ein Augenblickt tilgt jahrelangen Glauben, 
Gefährlich wird's, die Stütze ihm zu rauben. 


Teligni. 
Doch frommt es uns, das Wagſtück zu vollenden, 
Und keine Furcht darf unſer Aug' verblenden. 
Es muß gewagt ſeyn: die Entſcheidung naht — 
Furcht ziemt nur dem Gedanken — nicht der That. 


Condé (nach einer Pauſe.) 
Das eben iſt die unerklärte Macht, 5 
Die ewig waltend unſer Schickſal lenket, 


En, 


Die ruhig ernſt ob unſern Thaten wacht, 
Nach ihrer Willkühr, Glück und Frieden ſchenket. 
Auch unſer Flehen möge ſie erhören, 
Das himmelwärts zu ihrem Throne ſteigt. 
ee muß ſich die Gerechtigkeit bewähren, 

denn ſich das Laſter tief im Staube beugt. 
BR wird des Frevels Rieſenbau zertrümmern, 
Und hochverklärt in ſchöner'm Lichte ſchimmern. 

(Sie gehen ab.) 


* 


3Zweyte Scene. 


(Prachtvoller Saal im Louvre.) 
Die Marſchälle Tavannes, Gondi-Rez, und 
der Cardinal Alleſſandrino kommen durch 
die Mittelthüre. 


Gondi-Rez. 
Was Ihr auch ſagen möget, Cardinal, 
Die Königin der Welt — Paris meyn' ich, 
Wo ſich des Herrlichen ſo viel vereint — 
Wo alle Kräfte früher reifen, von 
Dem Sonnenſtrahl der königlichen Gunſt 
Erwärmt — Paris, ſag' ich, glänzt heller noch 
Als Rom, am Horizont der Ehre. Hier 
Iſt alles Leben; dort weilt jeder Blick 
Auf längſtverſchwund'ner Größe, und der Tod 


Wacht bey den Trümmern der Vergänglichkeit. 


- Der Cardinal. 
Nicht lohnt es ſich der Mühe, jener Zeit 


G 2 


Des blinden Heidenthumes zu gedenken. 

Sie liegt entfernt von uns — ein finſt'res Bild 
Im tiefen Schleyer der vergang' nen Tage. 

Des Himmels Wille iſt der Welt Geſetz, 
Darum ſteh'n Chriſtus-Tempel jetzt auf den 
Verwitterten Ruinen jener Götzen. 


Tavannes. 
Der Meynung bin ich auch, doch hör' ich gerne 
Von alten Römer-Helden, und fürwahr: 
Mich jammert, daß die Römer — Heiden waren. 
Ein herrlich Volk — bey meinem Schwert! und ganz 
Geſchaffen zur — Soldaten-Monarchie! ! 


Gondi-Rez (lächelnd.) 
Welch' ſonderbarer Ausdruck! 


Tavannes Cmit ſteigendem Affeet. ) 
Immer Krieg, 
Ein Element für alle — ein Gedanke 
In jeder Bruſt: — Eroberung und Ruhm! 
Nur Achtung dem, der Schwert und Lanze ſchwingt, 
Der aufgewachſen an der Eiſenbruſt 
Des alten Mars, geprüfet und gehärtet 
Am jahrelangen Feu'r des Krieges, ächt 
Als reines Gold, mit Ruhm und Ehr' geſtempelt, 
Durch die ſiegprangenden Trophäen zieht: 
Nur Liebe dem von einem Weib gewidmet, 
Der ſagen darf mit freyem Stolz: Dich hat 
Des Friedens Hand dem Gatten nicht getraut, 
„Der Krieg warf mich an Deine edle Bruſt! 
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Die Schlachten brüllten Dir zum Brautgelage, 
und Schwerter klirrten Dir zum Freuden-Tanz!“ 
Das war ein Leben! !! 


Gondi⸗-Rez Cironiſch.) 
Damals wär' Tavannes 
An ſeinem Platz geweſen. 


Tavannes Cfinfer.) 
Meynt Ihr wirklich? 


Der Cardinal. 
Nach Lorbeern geizt der Held, und Ruhm iſt der 
Magnet, der raſtlos ſein Beſtreben feſſelt. 
Genug des Ruhm's hat Marſchall Tavannes 
Erworben zu dem Wohl der Chriſtenheit — 
Er gönne jenen Heiden ihren Glanz — 
Das Flittergold der Selbſtſucht und des Wahnes. 


Tavannes Cetwas hitzig.) 
Was Flittergold! Herr Cardinal! ich bin 
Ein Chriſt: dafür kennt mich die Welt — ſie weiß, 
Daß ich in jener Schlacht bey Montoncourt 
Mit eig'nem Arm, von Chriſtus hochgeſtärkt, 
An hundert Hugenotten hab' erſchlagen — 
Daß ich des Königs ſchwachen Thron geſtützt 
und mehr gethan, als Tauſende von Euch. — 


Gondi-Rez bitter zum Cardinal.) 
Mit vielem Stolz fey'rt er die Hekatombe! 


Tavannes «ßttziger.) 
Iſt's nicht for wagt Ihr es, daran zu zweifeln? 
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Ich bin Soldat — und jeder Prahlſucht Feind — 
Was ich gethan — kann Frankreich nacherzählen! 
So lang ich diene — habe ich gekämpft. — 
(Mit einem Blick auf Gondi⸗Rez.) 
Wer ſtets zu Hauſe blieb — der ſollte — ſhweigen. 


Gondi-Rez. 
Herr Marſchall — Mäßigung! 


Tavannes. 
Ja! es iſt wahr! 
Ich hätte in der Hitz' beynah vergeſſen, 
Daß Ihr die — Bürgers Öarden kommandirt! 
Ha! Ha! 


Der Cardinal (zu Gondi-Rez.) 
Verzeiht dem ungeſtümmen Muthe. 


Tavannes Cum Cardinal.) 
Auch ſelbſt bey uns giebt es noch einen Punkt, 
In dem wir ewig uneins bleiben. 


Der Cardinal. 
Wie? 


Tavannes. 
Ihr ſeyd — Legat — ich bin — Soldat! 


Der Cardinal. 
Was ſoll 
Der Streit in unſ'rer Lage? Catharina 
Verſammelt hier die Großen dieſes Reiches: 
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Ein ſeltſam' Werk liegt noch im Hintergrunde. 
Und ſelbſt in der Geſtalt des tiefen Friedens, 
Selbſt in dem Bande der Vereinigung 

Mit uns und allen Hugenotten, liegt 
Vorborg ene Gährung und geheimer Zwiſt. 
Auf fpiegelglattem Meere weilt der Schiffer 
Vertrauend einer trügeriſchen Bahn: 

Doch bald wird dieſe dumpfe Ruhe weichen, 
Denn tief im Grunde lauert der Orkan. 


— 


Dritte Scene. 


Die Vorigen. Die Herzoge von Guiſe und 
Anjou treten ein.) 


Guiſe. 
Willkommen hier im Louvre! König Carl 
Wird finſtern Sinnes heute uns begrüßen, — 
So auch die Königin. (Mit Hohn.) Des Reiches Stütze, 
Der große Coligni liegt krank darnieder, 
Ihr Alle wißt, wie ihm vor wenig Tagen 
Ein Büchſenſchuß den rechten Arm geſtreift, 
Woher? und wie? iſt unbekannt. Paris 
Staunt zitternd ob der namenloſen That. 
Wird erſt vom Thäter uns die ſich're Kunde, 
Zeigt klar und weltbekannt ſich das Verbrechen: 
Dann weh' ihm! weil hier Catholiken ſelbſt 
Das Blut des Hugenotten-Königs rächen. 


| Der Cardinal. 
Die Zeit beſiegt die Welt und ihren Willen, 
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Sie herrſcht im Reich der wandelbaren gaune, 
Und ewig wechſelnd ſchreitet ſie voran. 

Dem Sturme kann der Menſch nicht widerſtehen, 
Denn ſchnellandringend, unaufhaltſam reißt 

Er ſeinen Willen mit, und ſeine That. 


Guiſe. 
Dieß mag ganz wahr ſeyn, Cardinal! doch kann 
Die Zeit den erſten, tiefſten Keim nicht tilgen, 
Der von der Kindheit an die zähen Ranken 
Um unſer Herz allmächtig ſchlingt. Ich kann 
Dem Haſſe nicht, der Liebe nicht gebiethen, 
Die ihr verjährtes Reich in meiner Seele, 
Mir ſelbſt zum Trotze, kühn behaupten. Nie 
Hab' ich gelernt, mich in die Zeit zu ſchmiegen, 
Des Tages ärmliche Geſetze ehrend. 
Frey wie die Kraft, iſt das Gefühl in mir — 
Aus dieſen Quellen ſtrömen meine Thaten. 
D'rum ſoll's Euch nicht befremden, wenn ich kühn 
Die Schranken Eu'rer Möglichkeit durchbreche — 
Berg' ich doch jahrelang ſchon in der Bruſt, 
Was nur der Augenblick entſchleyern kann — 
Der Augenblick iſt da — vor meinem Bilde 
Muß heute noch der alte Schleyer ſinken, 
Es ſey gewagt! — mein Schickſal ſeh' ich winken, 
Die Liebe ſtarb! Ihr wißt, was ich verlor: 
Am Grab' der Liebe — ſteigt der Haß empor. 


N Anjou C fär ſich.) 
Wie ſchrecklich greift dieß Wort in meine Seele! 
C Seufjend. ) 

Du, Clara, trägſt die Schuld! 
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Ihr ſtaunet, Freunde? 
Kennt Ihr den Guiſe nicht mehr? Glaubt Ihr, ich ſey 
Auf meinen Sieges-Lorbeern eingeſchlummert? 
Was nützt es Euch, des Herzens Drang zu bergen, 
Zu widerſtehen dem gewalt'gen Strom’? 
Von des Gebürges Rücken ſtürzt er nieder, 
Des Thales reiche Fluren überſchwemmend: 
Ihm ſetzt die Menſchen-Hand verweg'ne Schranken, 
und and're Richtung nimmt des Stromes Wuth, 
Doch — tiefgefurchet bleibt ſein altes Bette — 
Des Todes, der Verheerung Sammer: Stätte, 
und zornvoll ſtürmen auf der neuen Bahn, 
Verderbender jetzt ſeine Wellen an. 


u. — 


Vierte Scene. 


Die Seitenthüre öffnet id.) 

Die Vorigen. Catharina von Medicis. — 
Carl der Neun Der König von 
Navarra — Margaretha, Königin 
von N. a varra — treten heraus, bealeitet von vielen 


Großen des Reichs. Der König tritt ganz vor mit ſeiner 
Mutter, Alle verneigen ſich.) 
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Catharina. N 
Erlauchte Häupter! Stolz und Ehre Frankreichs! 
Um Unſer's Thrones gottgeweihte Nähe 
Verſammelten Wir Euch — rbaß ne Fürſten! 
Carls, unſers hohen Sohnes, würd'ge Diener! 
Zum Wohl des Vaterlandes und der * * 
Die Bertbete mus, „Rach. 
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Dem alten Sitze Unſers Könlgs-Hauſes. 

Euch Allen iſt bekannt der Friedensſchluß 

Von Saint» Germain, der nach dem Recht der Menſchheit, | 

Dem brüderlichen Machtgeſetz der Erde, 

Uns wieder mit den Proteſtanten hat 

Vereint — des alten Haſſes Spuren tilgend. 

Vom hocherhab'nen Thron des Vaticans 

Ward dieſes Werk der Menſchlichkeit bekräftigt. 

Der heil'ge Vater, mild wie Gottes Sonne, 

Die alle Menſchen liebreich überſtrahlt — 

Er ſandte uns aus Roma's Heiligthum 

Die Friedens-Palme der Vereinung zu; 

Die Hugenotten wurden unſ're Brüder, 

und Frankreichs alte Wunden heilten wieder. 
Noch enger dieſes Band zu knüpfen, ward 

Prinzeſſin Margaretha Valois, 

Sie, meine theu're, vielgeliebte Tochter, 

Die ſchönſte Perle in der Krone Frankreichs, 

Dem König von Navarra Bi 

Dem Blüthen-Stamme un Ritterſchaft. 

Zum freuderfüllten, hochz en Feſte 

Erſchienen jetzt die wackern ee 

Glückwünſchend ihrem königlichen Bruder. 

Auch Coligni, der Admiral von Frankreich, 

Der ſieggewohnte, vielbewährte Held, 

Erſchien des Feſtes Glanz verherrlichend, 

Und König Carl von ſeinem Throne ſah 

Erfreut auf die vereinte Heldenſchaar. 


” 


Der König Ceinfallend.) 
Ganz recht, nur eines hab' ich zu erinnern! 
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— Catharina 
C wirft ibm einen flammenden Blick zu, er ſchweigt, ſie fährt fort. 
Ein neuer Tag durchſtrahlte ſegenbringend 
Die heimathliche Erde. Ganz Paris, 
Des jungen Friedens erſten Oelzweig brechend, 
Glich der beglückten Wohnung eines Vaters 
Im jugendlichen Kreiſe ſeiner Kinder. 
Doch an der Eintracht ſchönſter Blüthe nagt' 
Ein gift'ger Wurm. Coligni's Heldenruhm, 
Die Gnade ſeiner königlichen Freunde, 
Erregten bittern Neid. An ſeiner Seite 
Heimtückiſch lauernd, ſchlich der Meuchelmord; 
Gott ſchützte ihn — den tapfern Coligni. 
Die Kugel, die dem Leben galt — verletzte 
Nur ſeinen Arm. Hier heiſchet Unſ're Pflicht, 
Das Laſter zu enthüllen und zu richten. 
Darum ſeyd Ihr, die Häupter dieſes Reiches, 
Die erſten Stützen Unſers hohen Hauſes, u 
Durch heil'gen Eid verbunden, dieſe That 
In ihrer dunklen Quelle zu erforſchen. N 
Wir eilen ſelbſt zu Coligni, und frey 4 
Erheben Wir das Haupt zu Gottes Thron', 
und ſchwören in dem Angeſicht der Sonne, 
Dem beil'gen Bilde der Gerechtigkeit: 
Daß Wir nicht ruhen werden — bis die That. 
Enthüllt, in voller Klarheit Uns erſcheinet! 
Denn, wo Coligni's Haupt Verderben naht, 
Steht Carl und ich zur Rache kühn vereinet, 
In Uns hat er des Himmels Schutz gefunden, 
Denn Inf Liebe Heiler feine Wunden. 


* 
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Navarra cfür ſich. ) 
O käme dieſes Wort aus ihrer Seele! 
a (Laut. 
Dieß Amt treu zu verwalten, iſt uns Pflicht, 
Und gern gehorchen wir dem hohen Willen. 


Catharina Caufsrehend.} | 
Ihr ſeyd entlaſſen, meine Fürſten. 


Der König Ceinfallend.) 
Halt! 
Auch ich muß ſchwören, denn von meinem Throne 
Geht Leben aus, und Tod. 


Catharina Cheimlih zu ihm.) 
Schweigt, Carl! 


Der König. 
f Ihr wißt, 
Daß ich in Stunden der Erholung oft 
Dem alten Gott Vulkan in's Handwerk greife, 
und meine Schmiede donnert Euch in's Ohr, 
Wenn Ihr von Staatögefhäften raſtet. — Bringt 
Den Frevler mir, und hört, was ich gelobt: — 
Lebendig leg' ich ihn auf meinen Amboß, 
Und hamm're ihm die Lebens-Geiſter aus. 
(Catharina ſiehr ihn unruhig an, die Uebrigen können ihr 
Lächeln kaum verbergen.) 


Der König (wild.) 
Ihr lacht? — Ihr zittert nicht vor meinem Grimm? 
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Catharina Cängklid.> 
um Gottes Willen! Carl — 
Ihr Fürſten, ſeht! . 
Dem König iſt nicht wohl — Ihr ſeyd entlaſſen, 


Der König für ih.) 
Verdammte Brut! 
C Laut und gemildert.) 
Nun dürft Ihr lachen, weil 
Es mir zu ſcherzen hat beliebt. 
Culle un neſenden gehen ab, außer Carl, Catharina, Marg a⸗ 
retha und Guiſe. Letzterer bleibt im Hintergrunde ſtehen. 5 
Catharina cbeimlich.) 


Wie konntet Ihr Euch ſo vergeſſen, Carl? ur 
An Euch, an Euch nur ſcheitern meine Pläne, 


Der König. 
Warum habt Ihr die Flammen angefacht!; 
Soll ich nicht zeigen, daß ich König binn 
Die Sklavenſchaar verſpottet meine Würde, 
Wollt Ihr entſchuldigend ein Gleiches thun? 


Er geht auf der einen Seite ab, Catharina auf der andern. 
Margaretha will ihrer Mutter folgen, da tritt Guiſe 
raſch vor, und hält fie auf.) 


F uͤnfte Scene 
Margaretha. Guiſe. 


Guiſe. 
Ein Wort vergönnt mir, Königin, bevor 


Die ſtarre Scheidewand der Hofes- Sitte 

Aus Eu'rer Nähe mich verſtößt. Ich will, 
Ich muß Euch ſprechen; dieſe Stunde ſchwebt, 
Dem Engel des Gerichtes gleich, ob mir, 
Wohin ſich jetzo auch die Schale neige, 

Mir gilt es gleich viel! Wahrheit nur verlang' ich, 
Verbannt ſey dieſe Nacht von meinen Augen, 
Die meines Lebens dunkle Bahn verhüllt. 
Gewißheit muß mir werden, iſt ſie auch 

Ein Blitz, der mich gewaltſam niederſchmettert, 
Ich beuge mich vor ihm, und zitt're nicht. 


Margaretha. 
Woher die Sprache, Herzog? welchen Ton 
Wagt Ihr itzt anzunehmen gegen mich? 


Guiſe. 
Befremdet Euch der Ton? als man Prinzeſſin 
Von Valois Euch nannte, als der Herzog 
Von Guiſe, der vielbeneidete vor Euch 
Wie vor dem Bilde feines Gottes kniete: 
Da wär' es geit geweſen, Königin, 
Aus ſeinem ſüßen Schlummer ihn zu wecken, 
Den ſchwärmeriſchen Traum von ſeinem Auge 
Hinwegzuſcheuchen; leicht bekämpfet wird 
Der Liebe erſte Regung in der Bruſt, 
Wenn nicht das Auge uns Erhörung lächelt, 
Nicht ſchwärmeriſch dem Schwärmenden begegnet, 
Wenn die gewalt'ge, kaum verhalt'ne Gluth 
Nicht auf des Mädchens Wangen wiederleuchtet. 
Des Mannes Kälte thauet langſam auf 


* 
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Am Zauberlichte niegefühlter Luſt, 
Ein kindiſch' Spiel erwecket Flammen-Triebe, 
und wider Willen trägt er in der Bruſt 


Die ſüße Wunde ſeiner erſten Liebe. — 


Margaretha C für ſich.) 
Beſchütze mich, mein Gott! in dieſer Stunde. 


Guiſe. 
Wenn nun die Siegerin ſich von ihm kehrt, 
Wenn, ſtatt der Liebe Balſam ihm zu reichen, 
Sie höhniſch lächelnd ſeiner Schmerzen ſpottet, 
Wenn ſie den Mann, den Mann, verſteht mich wohl! 
Zum Opfer ihrer Eitelkeit erwählt — ee ie 
Dann wird fein Blut, das in der Wunde brennt, 
Zu Gift — an dem der Liebeskeim erſtirbt: 
Dieß Gift ſtrömt fürchterlich durch alle Adern, 
Spannt jede Nerve zum Verderben an, 5 
Hebt das Gefühl aus ſeinen tiefen Wurzeln, 
Und giebt das Heilige dem Spotte preis. — 


Margaretha «fuhr ſich zu faflen. ) 
Ihr ſeyd verwegen. 


Guiſe Ceinfallend.) 
Ja! es ſchmeichelte 
Dem Stolze Eu'rer Bruſt, mich hingebeugt 
Im Staube zu verhöhnen: Herzog Guiſe 
Von Amor's Göttermacht noch unbeſiegt, 
War eines Weibes herrlicher Triumph. 
Der Löwe lag gefeſſelt vor Euch da — 


N 
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Nun löst Ihr ſpottend ihm die theu'ren Bande, 
Gebt ihn zurück dem angebornen Sinn. 

f Margaretha <feh.) 
Ihr ſuchet ſelbſt die böſe Deutung auf. 


Guiſe. 
Wie ſoll ich's anders deuten, Königin? 
Zwey Fälle giebt's, und jeder bringt Verderben. 
Habt Ihr mich nie geliebt — ſo war es kühn, 
Mit meiner Kraft ein ſolches Spiel zu ſpielen. 
Daß ich Euch liebte, mußtet Ihr erblicken: 
Denn nimmer werdet Ihr mich überzeugen: 
Ein weiblich“ Aug' ſey für die Liebe blind. 
Das Weib ſpäht werdende Gedanken aus, 
Wenn ſich der Mann vor ihrer Schönheit beugt. 
Sie ſieht der Liebe tief verborg'ne Quellen, 
Wenn ſich der Mann vom wilden Strom' ergriffen, 
Im Taumel der Gefühle nicht mehr kennt. 
Und — liebtet Ihr mich, Königin, o dann 
Muß ich des eitlen Sinnen-Wahnes ſpotten, 
Dem es an Kraft gebricht, den läſt'gen Zwang 
Der Convenienz gewaltſam zu vertilgen, a 
Der ſich von Hofes-Sitten läßt verbannen, 
Und zittert vor den Schranken dieſer Welt! 
Frey, wie das Sonnenlicht, iſt wahre Liebe: 
Des Schickſals dunkle Nacht kann ſie durchbrechen, 
Der Mißgunſt feile Natterbrut verſengen, 
und ſtrahlen in dem angebornen Licht. 
Im Kinderſpiele wird die Liebe groß. 
Doch Helden ſtehen auf aus ihrem Schoos. 
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Margaretha, 
Verlaſſet mich, Herzog von Guiſe, umſonſt 
Verſucht Ihr es, ein heilig' Band zu trennen, 
Das mit Navarra mich vereint. Ja, Herzog, 
Es iſt mein Stolz und meine höchſte Würde, 
Zu ſehen, wie durch dieſe Hand vereint, 
Des Glaubens blut'ger Zwieſpalt endet, wie 
Der Friede heimkehrt in das Vaterland, 
Der Thränen-Quell verſiegt, von dem ſeit Jahren 
Das Aug' des ſtillen Bürgers überſtrömt. 
Mein iſt das Werk, und ſtolz in meiner Bruſt 
Lebt der Gedanke: du haſt es vollbracht, 
„Das höchſte Glück der Welt haſt du genoſſen, 
Die ſchönſte Freude ward dir zugetheilt, 
Des Dankes Thränen ſind für dich gefloſſen, 
und Frankreich's Wunden ſind durch dich geheilt!“ 


Guiſe CHnfer. ? 
Auf ſolchem Grunde ruhet Eu're Hoffnung? 
(Mit Bedeutung.) 
Nur hoffen könnt Ihr — wenig iſt vollbracht! 
Den Thron zu einen mit den Proteſtanten, 
Und zweyer Kirchen unverſöhnten Haß | 
Zu ſtillen — darum alfo wurde Guiſe 
Verſchmäht — Ihr ſelbſt ſagt mir das kühne Wort 
Bedenkt es! die kathol'ſche Kirche nennt 
Euch ihre Tochter — was ſie Herrliches, 
Was Göttliches ſie ehrt — Euch hat ſie es 
Mit mütterlicher Sorgfalt anvertraut, 
In Euer'n Buſen hat ſie es verſchloſſen 
Als heil'ges Unterpfand der Seligkeit. 
Be: i 


4 
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Die Pfand des Himmels habt Ihr kühn verſtoßen — 
und ſelbſt den Rachegeiſtern Euch geweiht. 


Margaretha. 
Wie ſprecht Ihr? 
Guiſe. 
Kann es Euch befremden, da 


Ihr einen Proteſtanten Gatte nennt: 
N Lang ſam. 3 
Da Ihr durch ihn von uns Euch habt getrennt? 
C Margaretha wendet ſich mit Verachtung von ihm ab.) 


Guiſe. 
Euch blendet dieſer Strahl der Wahrheit! Flieht 
Zurück in Eu're Nacht — betäubt die Stimme 
Des mahnenden Gewiſſens: Ihr habt mich 
Den Hugenotten aufgeopfert, mich 
Dem unverſöhnten Haſſe preis gegeben, 
Der mächtiger, als jemals in mir flammt. 
Aus meinem Herzen reißet Ihr die That, 
Die als Gedanke ſchon das Schrecklichſte 
Der Erde überwiegt — mit meiner Kraft 
Habt Ihr geſpielt, doch es iſt Euch mißlungen — 
Ich fühle mich, denn wieder bin ich mein. 
Ein ſtilles Feuer, das in meiner Bruſt 
Sich nährte am Gefühl der reinen Liebe: 
Es bricht hervor mit wilden Todesflammen 
Jetzt ſchrecklich erſt in ſeiner vollen Kraft. 
Verdammt ſey das Gefühl aus meinem Herzen: 
Nur eine Stimme giebt es, die mich mahnt, 8 
Die furchtbar mich zum dunkeln Ziele treibt?hO 


** 
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Ihr folg’ ich, müßte Frankreich zittern, müßte 
Daß kaum verſiegte Blut in neuen Strömen 
Nun dreyfach überfließen; dieſe Stimme 

Sey mein Orakel, denn ſie ruft mir zu: 
Fluch allen Hugenotten!! 


Margaretha. 
Gehet, Herzog! 
Von Eu'rem Antlitz fiel die Larve nieder: 
Ich kenn' Euch nun, und danke Gott, daß er 
In dieſes Mannes Bruſt mich blicken ließ. 
Erfüllt das Amt, zu dem man Euch erwählte, 
und nehmet, was der König Euch verhieß. 


Guiſe. 
Bey Gott! Frau Königin — Ihr ſprecht vermeſſen. 


Margaretha. 
Daß ich Euch achtete, muß ich vergeſſen, 
Auf meine Freundſchaft leiſtet Ihr Verzicht. 


Guiſe. 
Iſt das die Wahrheit, Königin? ſoll ich 
Als vollen Ernſt die Worte deuten? 


Margaretha. 
Ja: 


Guiſe Cim böhften Affeet.) 
Gefallen iſt das Loos — frey bin ich wieder, 
und kühner pocht das Herz mir in der Bruſt- 


= 
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Ich fühl', daß meine Ahnung nicht gelogen, 
Ein neuer Kampf beginnt — die Rache ſiegt — 
Fluch allen Hugenotten! ew'ger Fluch! 
So lang noch Blut in meinen Adern wallt, 
So lang ich fühle, daß ich Franke bin — 
Soll dieſer Fluch, ein gräßlich Rachebild 
Vor meinem Auge ſchweben. 

(er ſchlägt an fein Schwert.) 

Dieſes Schwert 
Von meinen Vätern eingeweiht am Grabe 
Des Heilands, in das Blut der Sarazenen 
Getaucht zur fürchterlichen Todesweihe — 
Es höre meinen Schwur, und leuchte mir 
Als Oriflamme des Gerichtes vor! 
Es treibe raſtlos mahnend ſonder Ruh', 
Mich kühn der baldigen Vollendung zu! 
C Er geht raſch ab.) 


| Margaretha (ibm nachrufend.) 
Wohl wird ein Gott mit ſeinen Vater-Händen — 
Von unſer'm Haupte dieſe Schrecken wenden. 
Er wird uns ſchützend — liebevoll umfaſſen, 
Mag auch der Menſch den Menſchen blutig haſſen — 
Sein iſt die Allmacht, ſein iſt das Gericht — 
D'rum fürcht' ich Euch und Eu're Rache nicht. 
(Sie geht ab durch die Thüre, wo Catharina abging.) 


Der Vorbangs fällt. 
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osten Ae t. 


Im Louvre. 


Erſte Scene. 


(Zimmer bey Coligni mit einer Mittel» und zwey Seitenthüren.) 
Clementine (kömmt mit) Clara (aus der Seitentbüre links 
vom Zuſchauer. 


Clara. 
Der Vater ſchläft noch 


Clementine. 
Möchten ſüße Träume 

Herniederſchweben auf ſein theu'res Haupt! 
umgib ihn, ſanfter Geiſt des frommen Schlaſes, 
Und zaub're Friedens-Bilder vor ſein Aug', 
Damit kein böſer, feindlicher Gedanke 
Aus dieſes Lebens öder Wirklichkeit 
Sich ſtehle in das Heiligthum der Träume — 
Der Traum macht glücklich! 


Clara. . 
Ach! der Traum verſchwindet, 
Und aus des Lebens ſchoͤner Morgenröthe 
Hebt ſich ein wolkentrüber Tag empor — 
Ein finſt'rer Tag, den keine Sonne küßt, 
Der nur des Lichtes Ahnung hat empfunden. — 


* 
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Clementine. 
Verſcheuche dieſe nächtlichen Geſtalten — 
Sey ruhig, Clara! laß den Vater Dir 
Die reine, unbewölkte Stirne küſſen. 
Es thut ihm wohl in dieſer böſen Zeit, 
Ein holdes Friedens-Bild an Dir zu finden. 
Stehſt Du doch wie ein reiner Seraph da, 
Im Sturme der verhängnißvollen Tage. 
Straͤhlt doch aus Deinem Aug’ die fromme Liebe, 
O laß ihm nie die Sonne untergeh'n. 


Clara 
(ihren obigen Gedanken verfolgend. ) 
Ja — ſo ein Licht, es gleicht der Dämmerung, 
Die Nacht und Tag, und Tod und Leben ſcheidet. 
O Mutter! Du Haft recht — der Traum macht glücklich! 


Clementine. 
Was frommt die Sehnſucht nach vergang'nen Zeiten. 
Du träumſt zurück in's ſel'ge Paradies, l 
Wo uns des Lebens ſchönſte Tage glänzten — 
Wo ſorgenfrey die heilige Natur 
uns ſchloß in ihre frommen Mutterarme! 
Das iſt vorbey — wir leben in Paris, 
Chattillon ward — ein Traum mit ſeinen Freuden. 
Sieh', Kind! ſo iſt das Leben — reich an Wonne, 
Doch unſtät wie das ſturmbedrohte Meer: 
Der Menſch muß ſchiffen, und die Bucht des Friedens 
Winkt — jenſeits ihm vom ſtillen Grabe zu. 0 


| Clara 
Warum muß ich ein ſchön'res Leben kennen 


. 
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Warum hat ſich die erſte, ſüße Liebe 
Mit jener Blüthenzeit ſo ſanft verſchwiſtert! 
O ſel'ge Tage der Erinnerung! 
Weißt Du noch, Mutter, wie an jenem Morgen — 
[So hell hat nie die Sonne mehr geſtrahlt, ] 
Wir in dem Park luſtwandelnd uns ergiengen? 
Es war ein Morgen, wo der junge Frühling 
Den erſten Bruderkuß der Erde gab. 
Im lichten Scheine glänzte die Natur, | 
Und liebetrunken wie die holde Braut, 2 
Warf ſie ſich in das Frühlings roſ'gen Arm, e 
Der ſie mit ſeinen erſten Blumen zierte; 
Und wie im Aug’ der ſchöngeſchmückten Braut 
Die Thräne reiner Himmels-Freude thaut, 
Wenn ihr der Heißgeliebte wird verbunden: 
So leuchtete in jenen Wonne-Stunden 
- Der junge Thau durch die bekränzte Flur — 
Da ſank, als hätt' er meiner Seele Wallung 
Im ſeligſten Entzücken abgelauſcht, 
Teligni mir zu Füßen. — 
(Sie lehnt erröthend ihr Antlitz an den Buſen Clementine n's.9 


Clementine 
¹Aegen Himmel blickend. 


5 Gutes Kind! 
Clara (mit Entzücken.) n 
Da ſtrömte aus des Jünglings freyer Bruſt V 
Die Allgewalt der heiligen Gefühle. 2 f 


Noch ſeh' ich ihn mit ſeinem trunk'nen Blick, 
Aus dem die reine Seele wiederſtrahlte. 
Du warſt ja Zeugin, Zeuge war der Vater, 
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Auch Euer Auge blieb nicht thränenleer — 

Ob unſern Häuptern ſchwebte Euer Segen — 

Als Braut ſank ich dem Glücklichen entgegen!! 
CPauſe, dann wehmüthigs. > 

Hier aber iſt es anders! fremd ſteh' ich 

In dieſes Hofes buntem Kreiſe da, 

Hier lacht kein Frühling — nein, die Sonne brennt 

In ewig gleicher Gluth ob meinem Haupte — 

Von dumpfer Qual iſt meine Bruſt erfüllt! 


Clementine. 
Nur das Vertrauen lindert ſolchen Schmerz. 


Clara. 

Wem kann ich hier das bange Herz vertrauen. 
Dem Vater, deſſen Aug' oft dunkel glüht, 
Als wollt' es eine tiefe Nacht durchſchauen? 
Dem Vater, deſſen Hand oft unwillkührlich 
Gewaltſam an den Griff des Schwertes fährt, 
Als ſtünden neue Kampfes-Wetter auf, 
Als müßte ſich der ſieggewohnte Stahl 
Noch einmal fügen in die ſtarke Fauſt — 
Dem Vater, der jetzt düſter ſinnend mich 
Mit wehmuthsvollem Auge oft betrachtet — 
Als wollt' er eine Abſchieds-Thräne weinen 

Am Grabe meines Glückes — meiner Liebe. — 


Clementine (ſeufzend.) 
Halt ein — 


Clara. 
Kann ich mich Dir vertrauen, Mutter? 
Darf ich die Sorgen, die Du trägſt, vermehren, 
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Darf ich den letzten ſüßen Friedens = Traum 
Von Deinem Auge bannen? 


Clementine. 


Glaube mir, 
Dein Sw eigen nur bringt Qual! Dein Schweigen nur 
Kann Deiner Mutter Sorgenlaſt vergrößern! 
O rede, Kind! Vertrauen iſt ein Engel 
Von Gott auf dieſe dunkle Welt geſandt! 
Er gießet Himmels-Balſam in die Bruſt, 
Er heilt des Menſchen-Elends herbe Wunden, 
Er führt die bange, tiefgebeugte Seele 
Auf's neue in der Hoffnung Tempel ein! 


Clara 
(ſich umſehend, ängſtlich.) 
Das Wort kämpft noch in mir! noch will der Buſen 
Das ſchreckliche Geheimniß bergen! — Nein, 
Ich trag' es nicht — erweit're Deine Bruſt, 
Um einen Theil von meiner Qual zu faſſen, 
O Mutter! waffne Dich mit aller Stärke, 


Die Du errungen haſt im Lebens-Kampfe. — 


Clementine. 
8 Was werd' ich hören! Rede, Tochter, rede! 


Die Bartbolomäus⸗Nacht. C 


3weyte Scene. 


Die Vorigen. (Während der letzten Worte Claras, it 


Coligni lansſam aus feinem Cabinett durch die Seitens 
thüre links, eingetreten. Er bleibt betroffen ſtehen.) 


Clara O fährt fort. 


O ſtärke Dich mit allem Glauben an 

Die Unſchuld, an die Tugend Deines Kindes. — 
(Sie ſtürzt ihr in die Arme, und ruft mit erſtickter Stimme:) 

Anjou — liebt mich!!!! 


Clementine. 
So hat mein Mutter-Aug' 
Doch recht geſeh'n — Ermanne Dich, mein Kind - 
Erzühle 


Coligni 
“reift vor, ergreift Clara's Hand, und ſagt fanft.) 
Rede, Tochter! 


Clara (ſieht ſich um. 3 
Gott! mein Vater. — 


Coligni. 
Verdient nicht auch der Vater Dein Vertrauen? 
Sey unbeſorgt — ich kenne Dich — erzähle. 


Clara (ſich faſſend.) 
Bey dem Vermählungsfeſte Margaretha's — 
O, nie kann ich den böſen Tag vergeffen] 
Da ward ich in den Königlichen Gärten 


N 
Von Herzog Anjou übetraſcht, er ſank 
In wilder Liebesgluth zu meinen Füßen. 
Er ſchwur — * 


Coligni. 
Ich weiß genug. Sey unbeſorgt — 
(Sich beiinnend.) N 
Iſt nicht mit nächſtem Dein Geburtstag — Clara? 


* Clara Chefremder.) 
Am vier und zwanzigſten Auguſt. 


Eoligni. 
Ja! Ja! 

's war ſtets ein ſchöner Tag in meinem Leben. 
Die Zeit hat Tage, wo uns alle Freuden 
Des Jahres — wie in einer Sonne leuchten — 
Ein ſolcher Tag muß Dich vor Anjou retten. 

C Mit bitterm Ernſt.) 
Der große Mann! der vielbedeutende! 
Er hat ſich warlich ſtark in uns geirrt, 
Wenn er — voll Stolz auf ſeinen Herzogs-Hut — 
Des Bürgers Glück und Ruhe will vergiften; 
Mir iſt ein and'rer Stolz von Gott beſchieden. 

(Er umarmt Bey d e.) 
Ich drück' ein braves Weib an's treue Herz, 
Und eine fromme Tochter nenn' ich mein. 
Zwey Stützen hat der alte Coligni, 
Die feſter ſteh'n, als Frankreichs Königs: Throne. 
Kein Wurm ſoll dieſe Stützen ihm benagen, 
Denn für ſein Alles wird er Alles wagen! 
. C 29 
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(Er küßt fie) 
Jetzt gehe, Clara! Eich’ nach Deinem Bruder, 
Der Kleine träumt von nichts als Helm und Schwert. — 
(Scherzend. > 
So ein achtjähr'ger Held ergötzet mich — 
Aus meiner Jugend trübem Dämmerlichte 
Zuckt es oft wunderlieblich hell empor. — 
Herzlich.) 
und Tage gibt's, wo ich ihn recht beneide. 
Zu Clara.) 
Nun geh', — noch eines: Teligni erfährt 
Von dem Bewußten nichts. 
(Clara küßt ihn und geht ab.) 


Coligni 
Cihr nachſehend, für ih.) 
Es wäre bös, 


Wenn mir die Hand der wechſelvollen Zeit 
Auch meines Hauſes innern Frieden ſtörte! 


Dritte Scene. 


Coligni. Clementine. 


C oligni. 
Wir müſſen die Vermählung unfrer Tochter 
Beſchleunigen — für jeden Fall iſt's gut. 
Er ſetzt fih.) 
Warum ſo finſter, Clementine? — ſprich! 
Nicht wahr die nahe Trennung? nun darein 
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Muß fih die Gattin Coligni's wohl fügen: 

Die Trennung naht. Nach Flandern ſchickt der Konig 

Ein Heer — gerüſtet, ſtark und ganz geſchaffen: 

Den dortigen Rebellen, Frankreichs Ruhm 

Allmächtig zu verkünden. Ich ſoll ihm 

Dieß Heer nun ſammeln — und zum Siege führen. 
(Finſter. > 0 

Der König will's — ſein Feldherr muß gehorchen. 

Zwar ſchmerzt es mich, denn ſie ſind meines Glaubens, 

Die ich bekämpfe — doch das Vaterland 

Heiſcht meinen Arm, und den verweig'r ich nie. 


Clementine. 


Von Deiner Seite laſſ' ich nicht. Mit Dir 
Will ich nach Flandern zieh'n! Ja, Coligni, 
An Deiner Seite — 


Coligni. 
Nie kann ich Dir's danken 

Genug, und würdig danken, was Du treu 
Und liebevoll für mich gethan; Du willſt 
Entfliehen aus dem ſanften Schoos des Friedens! 
Den zauberiſchen Reiz der Gegenwart 
Willſt Du der trügeriſchen Zukunft opfern; 
Mir folgen aus dem ſturmbefreyten Hafen 
Hinaus in's weite Meer, wo doppelt ſtark 
Die zügelloſen Elemente wüthen. 
Nein, theu'res Weib! ich darf es nimmer wagen, 
Mein beſſ'res Ich dem Schickſal preis zu geben. 
Indeß ich fechte für die Ehre Frankreichs, 
Wird hülfreich Dich mein Vaterland beſchützen. 
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Es wird Dich ſelbſt in meine Arme führen, 
Wenn ſieggekrönt wir einſt nach Hauſe zieh'n. 


Clementine. 


und wenn Du niemals wiederkehrſt? wenn ich 
Ein Opfer bringe meinem Vaterlande 

Auf ſeiner Ehre blutigem Altar: 

Ein Opfer meines Glückes, meiner Liebe — 
Wenn ich es denken muß — daß Du gefallen 
Im fremden Lande — wenn ich meine Kinder 
Als vaterloſe Waiſen vor den Thron 

Des Königs führe, wenn ich ſprechen muß: 
„Mein Gatte war der Admiral von Frankreich, 
Ergraut im Dienſte ſeines Vaterlandes. N 
Sein Hab' und Gut hat er dem Staat gewioͤmet, 
Im wilden Sturm' der kriegeriſchen Jahre. 

Ihm ſtanden Millionen zu Gebothe. 

Dem Wohle Frankreichs hat er ſie geopfert. 
Sein Erbe iſt — ein tiefgebeugtes Weib — 
Mit zwey verlaſſ'nen Kindern!“ N 


& 


Coligni. 
Clementine! 

Die Sorge kann Dich quälen? Kennſt Du mich, 
Kennſt Du mein Vaterland nicht mehr? Ich bin 
Sehr reich, wohl reicher als Du glaubſt. Kein Gold, 
Vom Schweiß der Armuth fürchterlich befleckt, 
Kann ich Dir hinterlaſſen; mir iſt nichts 
Geblieben, als mein Name, meine Ehre! 
Darum ſey unbeſorgt, geliebtes Weib! 
Das Denkmal, das ein Patriot ſich ſchuf, 
Iſt mächt'ger als die, Zeit und ihre Stürme. 


\ 
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Clementine. * 
Mich quält ein banges Vorgefühl, noch nie 
Ward mir die Trennung ſo erſchwert wie jetzt. 


Colig nd. 

Nichts nennt der Krieger ſein auf dieſer Erde, 
Nichts feſſelt liebreich ihn an dieſe Welt, 
Das er nicht opfert, wenn die Ehre ruft. 

Er iſt das Eigenthum der Menſchheit, der 
Verfechter, der Beſchützer ihres Glückes, 

Und wie ein Gott auf ſeinem ew'gen Throne 
Mit einer Liebe alle Menſchen liebt: 

So hegt auch er mit brüderlichem Sinne 

In freyer Bruſt das freyere Gefühl. — 
Zwey Bande kennt er nur, die liebreich ihn 
An dieſes Lebens ſchön're Freuden feſſeln: 
Das Vaterland, und ein — geliebtes Weib. 


(Er umarmt fie.) 


/ 


Clementine. 
O Coligni! 


Coligni. 

Auch dieſe muß er laſſen, 
Wenn mahnend ihn der ferne Krieges-Donner 
Zum höchſten Ziele ſeines Daſeyns treibt, 
Im ſchwarzen Dampfe der empörten Schlacht 
Verſchwinden ſie, die ſanften Friedens-Bilder, 
Und was ihn liebend einſt umfaßte, was 
Ihm theuer war auf dieſer Erde — ſieh', 
Es tönt als — Schlachtenruf aus ſeinem Munde, 
Iſt Loſung ihm zu Kampf, und Sieg und Ehre. 
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(Begeiſtert.) 
Ganz Frankreich weiß, wie einſt bey Montoncourt 
Die Proteſtanten kämpften um das Recht 
Der Menſchheit: wen'ge nur an Zahl, doch ſtark 
Durch ſelbſtgeſchaff'ne Kraft und hohen Willen, 
Wie Macedonien's Phalanx geſchloſſen 
Zur ehr'nen Mauer angedrängt; fo ſtanden 
Die Tapfern, und an ihrer Spitze — ich. 
Mein Loſungswort war: Clementine, und 2 
Bey Gott! der Zauber dieſes Wortes ſchuf * 
Den Stahl in meiner Hand zum Cherubs: Schwerte, ı 
Vergebens hieb Tavannes mit fünftauſend 
Entſchloß'nen Katholiken auf uns ein! 
Vergebens ſegnete zum zweytenmal 
Der Cardinal im prieſterlichen Schmucke 
Die feindlichen Paniere. Ha, vergebens! 
Zum zweyten, dritten, vierfenmale ſtürmte 
Von allen Seiten mit verhängtem Zügel, 
Und wüthenden, auf's Blut geſpornten Roſſen, 
Die Feindesſchaar im wilden Taumel her! 
Bey'm ew'gen Himmel! eher hätten fie 
Ein Thor der Hölle eingeſprengt, als uns 
Getrennet — in der Schlacht bey Montoncourt!! 


Clementine. 
und glaubſt Du wohl, daß nun ihr alter Haß 
Erloſchen ſey in tiefer Bruſt! Du willſt 
Nach Flandern ziehen ohne uns! am Hofe 
Wo Catharina herrſcht, glaubſt Du uns ſicher — 
Ward doch ſchon Deine Tochter Dir bedroht. 


Coligni Coverweifend.) 
Du fichft von allem nur die ſchwarze Seite. 
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Kann Dich's befremden, wenn ein ſüßer Prinz, 
Stolz auf das Vorrecht der Geburt, und auf 
Den Purpur-Mantel, den er trägt.. 


Clementine Ceinfallend.) 
Du ſpotteſt! 


Coligni (bitter, Y 
nein! die Mädchen Herzen ſteh'n ihm offen 
Dem ſüßen — Königlichen Schmeichler — doch 

Coligni's Tochter hat die Eitelkeit 

Im niedern Bürgerſtaube längſt vergraben. 

Da iſt der Schönheit Diamant geborgen, 

Da glänzet er im ungetrübten Lichte! 

umſonſt nicht haben wir fie fo erzogen, 

Rauh iſt die Tugend-Hülle, doch ſehr ſtark, 

Ein gutes Erbtheil aus der Väter-Zeit — 

D'ran ſticht ſich mancher glänzende Verführer 

Die zarten Finger wund. Hat er's nicht ſatt, 
C Auf das Schwert an der Wand zeigend, etwas hitzig.) 

So mag er andern — ſtärkern Waffen weichen, 

und die kann ihm — der graue Vater reichen. 


| 


Clementine (ihn beruhigend.? 
So weit wird es nicht kommen. Sich’, Coliani, 
Mit jedem Worte wird es klar, 
Nicht achteſt. 


Coligni. 
Ganz aus ander'm Grunde bin 
Ich ungern hier. Neid und Verrath zu fürchten, 
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War nie Coligni's Sache. Bin ih werth 

Des Reides, nun fo hat der Neid nicht Muth, 
Mich anzutaſten. Unzugänglich ſteht 

Für feigen Neid die Blüthe meines Glückes, 
Der Pflanze gleich, auf niebeſtiegenen Felſen. 

In duft'gem Farbenſpiele krönet fie 

Das ſtolze Berges-Haupt, und Mancher wagt 
Sein Leben d'ran, ſie zu erhaſchen, klettert 

Am Felſen auf und nieder, und 

Erreicht ſie nicht. Der König hat mich herberufen, 
Warum? ich ahn' es wohl: Er will die Kraft 
In meiner Bruſt erſticken, meine Freunde 

Sind tapf're Helden, das iſt izm bekannt, 

und ſchwere Kämpfe giebt es hier für ſie. 

Du kennſt die Königlichen Amazonen, 

[Im Scherze mag ich fie nicht anders nennen.] 
Die fürcht' ich mehr als alle Feuerſchlünde, 
Womit er mich zuſammendonnern kann. 


Clementine. 


Du ſcherzeſt ... (Bedeutend) Blick' auf Deine Wunde hin, | 
Und ſcherze, wenn Du kannſt. 


Coligni 
(betroffen, ſieht auf feinen rechten Arm, der noch leicht verbünden ift. ” 
Sie iſt geheilt — 
Wie kann ein bloßer Zufall Dich erſchrecken? 


Clementine. 
So nennt der Menſch die Fügungen des Himmels. 
Weil Dich das Glück in ſeine Arme ſchloß, 
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An treuer Bruſt Dich mütterlich erhaltend, 

Weil es geraden Weges Dich geführt 

Zum Ruhme; Deinen Namen frey und ſtolz 

Erhoben zur Unſterblichkeit, darum 

Verſchließt Dein edles Herz ſich jedem Argwohn. N 
Du kennſt allein den off'nen Weg zum Ziele, 

Die dunkeln Schlangenpfade kühn verachtend; 

Dein freyes Herz lebt im Vertrauen nur, 

A (In dumpfer Ahnung.) 

Pr daran hat ſchon manches Herz verblutet! 


Coligni. 
Die Zeit wird Deine Furcht verſcheuchen, wird 


Dich ſicher ſtellen, da wo Du Gefahr 
Und Trug nur ahneſt. 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Condé und Teligni cteeten ein.) 


Condé 
C nachdem er ſich verneigt hat.) 
Gott zum Gruß, Coligni! 


Teligni. 
und Glück zur baldigen Geneſung — 


Coligni. 
Dank 
Euch Freunden! neu bin ich geboren — ſeht, 
Mich freut's, wenn an dem alten Coligni 
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Des Meuchelmordes gift'ge Pfeile brechen: 
Laßt fie nur kommen, die gewalt'gen Mörder, 
Ein braver Franke ſteht zu hoch für ſie — 
(Lachend.) 
Sie ſchießen Kugeln nach dem Mond. 
(Abbrechend.) 
Ihr wißt, 
Welch' neues Ziel mir winkt. 
7 N Condé. 
Bedenke, Freund, 
Daß der Commando: Stab in Flandern Dir 
Kein Talismann — 


Coligni craſch einfalfend. I 
Wie, Du kannſt länger zweiflen? 
1 
Condé 
(mit einem Blick auf Clementine.) 


Ich habe Wichtiges mit Dir zu ſprechen. 


Coligni. 
So rede! Clementine bleibet hier. 
Vor meinem Weibe halt' ich nichts geheim. 


Conde. 
Du willſt nach Flandern ziehen? 
Eoligni. 


Ja, der König 
Hat mir ſein Heer vertraut — 
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Teligni. 
Wo iſt dieß Heer! 


Coligni. 
Wie frägſt Du — 


Telig ni. 
Erſt ein Heer ſollſt Du Dir ſammeln, 
So meyn ich, lautet der Befehl. 


Coligni. 
Ganz recht. 


Condé. 
Willſt Du Dich rühmen wie Pompejus einſt, 
Mit Deinem Fuß’ aus todͤter Erde Menſchen 
Hervorzulocken? — u 


Coligni cmit uffeet. 

Franke nennſt Du Dich, 
Aus Galliens altem Fürſtenblut entſproſſen, N 
und ſolche Sorge kann Dich quälen? wiſſe, 
In Reih' und Gliedern ſtehet mir kein Heer. 
Doch iſt mein Vaterland an Männern reich, 
Zerſtreuet liegt die Kraft in dumpfer Ruhe 
Vom trägen Friedens-Schlummer eingewiegt, 
Seit jenem Friedens-Schluß bey Saint-Germain, 
Kenn' ich in Frankreich ſelbſt die Franken nicht. 
Beym Himmel — länger darf es ſo nicht bleiben, 
Den Zauber weiß ich, der uns neu beſeelt. 
Es muß der Menſch ſich ſelbſt zum Ziele treiben: 


2 


en, 
* ( 4 ) 

Das ift das ew'ge Urgeſetz der Welt: 2 

Die Kraft muß wieder aus der Kraft entfpringen, * 

Das Große auf dem Grab' des Großen blüh'n. 

Den Helden-Ruf hör' ich zum Throne dringen, 

Zum Siege ſeh' ich unſ're Streiter zieh'n — 

Des Krieges Flamme kann uns neu beſeelen, 

Der König will's, wir haben nicht zu wählen. 


Conde. 


5 finſbres Schi altet über Dir. 
Coligni will das ſieggewohnte Schwert 


In's Blut der eignen Brüder tauchen! 
CColis ni iſt heftig von den Worten ergriffen.) 

An Alba's Seite wird Coligni fechten! — 

Der ausgelernte, kalte Mörder führt 

Die Spanier än, die unverſöhnter Haß 

Um einer Meynung, eines Wortes willen 

Zum blut'gen Amt des Fanatismus treibt, 

Die mit verſchloſſ'nem Auge morden, nicht 

Den Vater, nicht den Bruder kennen, die 

Auf Leichenbergen der erſchlag'nen Freunde, 

Dem Glauben ſchandbefleckte Opfer halten. 


Mit dieſen wird den Sieg Coligni theilen. 


Weh' Euch, Ihr Flandern — die Gerechtigkeit 

Iſt taub für Euern Jammer, auf den Trümmern 
Der hingeſunk'nen Freyheit ſtehen — Alba 

und Coligni — Don Philipp blickt herüber, 
Ein zweyter Nero auf dem Schreckens-Throne: | 


Als Sieges-Preis reicht er dem fränk'ſchen Führer 


Den Segen feiner Inquiſition! 
(selig ni it erfäüttert.) Si 


(ar) a 
4 Teligni 
| # (mit Wärme feine Hand faffend. ) * 

Laßt dieſen Alba würgen — ſeine Feinde 
Sind ja nicht Deine! Gönn' ihm dieſen Ruhm — 
Wie Nachhall eines fernen Donners, wird N 
Er übertönen in die ſpät're Welt: 
Du fhlimmerft ruhig in des Lorbeers Schatte! 
An dem kein Blut unſchuld' ger Menſchen haftet. 
Laß uns nun wieder nach Chatillon ziehen — * 
Die Ruhe harret Deiner, und das © 5 
Wo ſanfte Freuden ſchöner Dir erblül 
Dort gieb uns Dich, Coligni — Dich zurück 


Clementine. 
O höre Deines Freundes treuen Rath. — 


Coligni. 

Wie, nach Chatillo :? — nimmermehr! (Für fh.) Ich ſeh', 
Es wollen ſich zwey Wege mir eröffnen, 
Wovon ein jeder führt durch Menſchenblut. 4 

(Laut.) em 
Was Ihr mir ſagtet, hab' ich ſchon bedacht, 
Dem König trotzen, kann gefährlich werden. 

(Nach einer Pauſe.) 

Laßt mich allein! 


Condé. 
In Deinem Herzen reift 
Zur beſſern That der herrliche Gedanke! 
Wir ſehen bald Dich wieder! 


# Fi 
4 
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Coligni. 
4 Geh', Teligni, 
Zu Deiner Braut. Ich habe wicht'ge Gründe, 
Euch bald — ſehr bald für immer zu vereinen — 
Auf jeden Fall muß das noch hier geſchehen. 


5 


Teligni freudig.) 


So bin ich näher dem erſehnten Glücke! 
(Ihn umarmend.) 


.. 5 2.7 2 
ie dank' ich's Dir? 


Coligni. | x 
Vielleicht kömmt eine Zeit. — 
(Abbrechend.) 


raßt mich allein! 
(Conde geht durch die Mittelthüre ab.) 


8 Clementine 
c welche von Telig ni in's Cabinet geführt wird, ſagt im Übgeben zu 


Eolisni.) 
O mach' uns wieder glücklich! 


— 


Fuͤnfte Scene. 


Eoligni calein.) 
Sie gehen hin, die ernſten Mahner. Ganz * 
Allein muß ich jetzt meinem Schickſal ſtehen. 
| ie gehen hin! Der Wonneſitz des Friedens 
. ja in ihrem Bußen ſpiegelklar, 
Und offen, wie der ſtille Schoos der Quelle, 
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Stellt ſich ihe Inneres dem Auge dar — 
Doch — meine Bruſt hat ewig ſich getheilt 
Von zweyer Mächte feindlichem Beſtreben. 
Hier brennt die Wunde, die kein Balſam heilt, 
Für die kein Arzt mir Linderung kann geben. 
(Er verſinkt in tiefe Gedanken, dann plötzlich ſich aufraffend.) 
Iſt's Ahnung? Ha! was nennt man Ahnung? wer 
Sagt mir ein Wort, das mein Gefühl umfaßt? 
Die Mährchen in der Kindheit eingeprägt 
Dem zarten Sinne — ſtehlen ſich herüber 
Zum großen Wirkungs-Kreiſe unſ'rer Mannheit. 
Wo iſt der Thor, der ihnen trauet? Ahnung? 
Ein dunkles Wort für klaren Sinn! ſo iſt es! 
In der Vergangenheit liegt ew'ger Stoff, 
Aus dem ſich ſelbſt die dunkle Zukunft fernet — 
Kein Menſch hat jene Höhe noch erreichet, 
Von der das Aug' in beyde Welten blickt — 
Doch um das Unnennbare zu benennen, 
Will er ein Vorgefühl empfinden, will 
Durch Ahnungen — in ſchweſterlicher Eintracht 
An die Vergangenheit die Zukunft knüpfen — x 
Wie? ſolchem Wahne darf ein Mann vertrauen? 
Nein — frey, entwunden jedem Zufall herrſcht 
Das Leben für fih ſelbſt — ein klarer Stern 
Durch eig'nes Licht beſeelt und eig'ne Wärme. 
An feſten Willen bindet ſich die That, 
Von ih m will ich zu ihr gewaltſam ſchreiten, 
Zu welchem End' mich auch mein Wille treibe — 
Es ſey gewagt! Beſchloſſen iſt's — ich bleibe. 


(pauſe. 3 
und — wenn ſie dennoch wahr ſprach? wenn das Weib 
Die werben Ul. D 2 


8 * 
4 


Pr * — - 
War a“ * a 
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Die Forſcher-Kraft des Mannes überſah? 

Wenn ſie die Wahrheit ſprach? wenn dieſer Kampf 

a In tiefer Bruſt — fih warnend mir erhebt? 

| 0 könnte ich im Taumel wilder Schlachten 

Die inn're Mahner-Simme übertäuben! 

Hinaus treibt's mich zum feindlichen Beginnen, 

Es rüttelt aus dem Schlafe mich empor! 

und — wie im Wahnſinn mit verſtörten Sinnen, 

Leih' ich dem Schreckens-Rufe kühn mein Ohr. 

Die kriegeriſchen Töne hallen wieder, 

Allmächtig greifen ſie in dieſe Bruſt! 

Ja — ſelbſt zum Morde meiner eig'nen Brüder 

Reitzt mich des Kampfes ungezähmte Luſt! ! 

Noch haftet keine Schmach an meinem Leben, 

D'rum darf ich jetzt das alte Schwert nicht heben! 
Im höchſten Affert.) 

An mir mag ſich der Spanier Philipp rächen, 

Den Hugenotten reitze er zum Streit. 

Ich nenn' Euch Brüder, Fländer'ſche Rebellen! 

Nun falle Spaniens Wuth auf mich — und ſtolz 

Wird auf dem Berges-Haupt der Pyrenäen 

Coligni's freye Helden— Fahne wehen! N 


— D— 


Sechste Scene. 
* ia 
Der Vorige. Der König von Navarra. 


Navarra Ceeiligſt.) 


Der König nahet ſich mit ſeiner Mutter. 
Nun folge meinem wohlgemeinten Rath! 


* 
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Ich konnte früher Dich nicht warnen — jetzt 

Erſt kam die Zeit — da mir Gewißheit wurde. 
Trau' dieſer Freundſchaft nicht, den glatten Worten 
Verſchließe kühn das Ohr. Ja, treuer Freund! 
Wir müſſen Alles wagen, denn es geht 

um's Letzte, was wir noch zu wagen haben. 


Coligni. 
Auch Du? — wie heute Alles ſich vereint, 
Zum mächtigen Entſchluſſe mich zu ſtärken! 
Sey unbeſorgt. Noch weiß ich nicht: ob Furcht, 
Ob Hoffnung ſiegen wird in meiner Bruſt, 
Aus ſchönen Träumen hat man mich geweckt. — 


Navarra. 
Verſuche nun den König zu erforſchen, 
Du wirſt erkennen, daß ſein ganzes Thun 
Nur Catharina's Machwerk iſt. — 


Coligni. 

| So alſo? 
Dann hab' ich leichte Arbeit. Dieſer Menſch, 
Er iſt dem Wachſe gleich in Künſtlers Hand — 
Zu allen Formen läßt er ſich geſtalten, 
Zu jedem Werke taugt ſein leichter Stoff. 
Entflamme eine Leidenſchaft in ihm, 
An ihrem Feuer ſchmilzet das Gebilde, 
Zu dem die Kunſt ihn mühevoll geformt. 
Gelingt es mir, ſein Streben zu bezwingen, 
Frey kann ich dann in ſeine Seele dringen. 


D 2 


('®e.) | 
Siebente Scene. 


Die Vorigen. Der König. Catharina von 
Medicis. 


Catharina 

nachdem ihr Blick auf Coligni geruht hat.) 
So hat mich meine Hoffnung nicht betrogen, 
Die heißen Wünſche Frankreichs ſind erfüllt, 
Denn neugeſtärket hat der Himmel wieder 
Coligni's Leben Uns geſchenkt; Wir ſteigen 
Von Unſ'rem Throne nieder — Freundſchaft kennt 
Im Kreiſe ihrer heiligen Gefühle, ee 
Des Hofes ſtrengte Sitte nicht: der Mann, 
Den werth Wir Unſ'res Dankes halten, muß 
Auch Unſ'rem Herzen näher ſeyn als jene, 
Die nur die Gunſt des Augenblicks Uns ſchenkte, 
Die von dem Herrſcher-Glanze Unſers Lebens 
Sich Licht und Wärme borgen. Dieſer Held 
Verdient mit Unſ'rer Gnade Unfre Freundſchaft. 


Coligni. 
Zn klein für ſolche Gnade iſt mein Dank., 
Catharina. 
Beſcheidenheit iſt ſtets die ſchön're Hälfte 
Des Helden⸗Ruhmes. Wohl dem Herrſcher, der 
Aus ſchimmernd prachtvoller Umgebung ſich 
Das Beſte ſcharfen Blickes auserwählt, 
Der in dem Herzen keimende Gedanken 
Erſpäht — zum Guten väterlich ſie leitend. 


Ihm ſtrahlt aus einſamer Verborgenheit 
Das ſelt'ne Licht der wahren Größe zu. 


Navarra. 


und wie beym Anblick des Meduſen-Hauptes 
Erſtarrt, das Leben vor Entſetzen ſchwand: 
So reicht ein Blick aus ſeinem Auge hin, 
In ſich zurück die Bosheit zu verſcheuchen. 


Catharina. 
Bae verſammelten Wir heute ſchon 
Die Großen Unſer's Reiches. Ihr Beſtreben 
Soll mit dem Unſ'rigen ſich einen, um 
Den Frevler zu entdecken, der es wagte, 
Coligni's Leben zu bedrohen, der die Hand 
Nach einem Kleinod ausgeſtreckt, das Wir 
Um ganz Europa nicht vertauſchen möchten. 


Navarra c für ſich. 5 
Die Heuchlerin! 


Catharina qu Eoligni.) 
Mit ernſter Zuverſicht 
Blickt jetzt das Vaterland auf ſeine Helden. 
Die Niederlande zittern ſchon vor Euch, 
Don Philipp ſieht vertrauend auf den Führer, 
Den Frankreich ihm zur mächt'gen Hülfe ſendet. 


Coligni. 
Ich wünſche Seine Majeſtät den König 
Hierüber noch zu ſprechen! dieſer Krieg, 
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Den wir den Spaniern hülfeleiſtend führen, 
Erfordert nicht nur ein geübtes Heer, 

Um Spaniens ſtolze Feinde zu beſiegen: 

Er will auch eine Macht, die ſtark genug iſt, 
Vor jedem Unglück Frankreich zu beſchützen. 
Mit wandelbarer Laune ſchwebt das Glück 
Ob unſern Häuptern, wehe dem, der ganz 
Blind — trauend ſeinem Wechſel ſich ergiebt. 


[Catharina ſieht ihn befremdet an.) 


Der Krieg erhebt ein hohes Kraftgefühl 

In jeder Bruſt: was einzeln ſich der Zeit 
Noch beugte, ſteht vereint mit kühner Macht 
Ein Denkmal ſpäteren Geſchlechtern da! 

Zum großen Körper reihen ſich die Glieder, 
Ein Tod, ein Leben herrſcht in dieſem Ganzen. 
Nach einem Ziele ſtreben die Gedanken, 

An einem Ziele ſammelt ſich die That — 
Ich rufe Völker-Stärke in die Schranken — 
Verzweiflung reitz' ich — eine böſe Saat 
Erkeimt verderbend mir zu meinen Füßen. 
Wenn erſt in Flandern Blutes-Ströme fließen, 
Wenn wir um ihren Glauben Menſchen würgen, 
Wer, Königin! kann für den Ausgang bürgen? 


Catharina. 
Coligni's Muth und Frankreichs Helden — 


Coligni. 


Das 
Iſt viel — zu wenig doch für die Gewißheit. 
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Ein inn’rer Krieg hat unſ're Macht geſchwächt, 
Noch nicht vernarbt ſind jene tiefen Wunden, 

Die Frankreich ſeinem eig'nen Herzen ſchlug. 

Das Band der Freundſchaft, das die Kirchen einet, 
Das ſegnend ſich um Volk und Herrſcher ſchlingt, 
Es iſt noch neu und zart — ein Sturm genügt, 
um unſer Glück im Keimen zu vernichten. 


Catharina für ſich.) 
Er weiß zu viel. 


Colig ni. 

Die Quelle zu erforſchen, 
Aus der wir neues Leben ſchöpfen können — 
Es bleibt dem König nur anheim geſtellt, 
D'rum wünſcht' ich ihn zu ſprechen, meine Meynung 
In Demuth ſeiner hohen Einſicht widmend. 

* =; 
Der König <rafh.) 

Gut, Admiral! es ſoll geſchehen. Ja! 
Ich weiß es: meine Einſicht muß entſcheiden. 
Ein leichtes Spielwerk iſt der Flandern-Krieg, 
Das iſt auch Eure Meynung, Admiral!“ 
Gebunden führen wir die Ketzer her. 
And ſeht! ich ſchwöre es bey meiner Krone: 
Paris ſoll ein Auto- da- fé erblicken, 
Desgleichen in Madrid man nie erlebt. 


Catharina heimlich zum Kö 8.5 
um's Himmel Willen, Carl! vergeßt Euch nicht. 


* 


28 
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Erforſchet den Coligni — dann zu mir, 
Ich fürchte viel! ! | 
(Zu Colig ni.) 
Gehabt Euch wohl, Coligni! 

Ich laſſe Euch allein mit meinem Sohne, 
Sein Wille iſt der meine — Euer Rath 
Iſt ihm, wie mir willkommen. Lebet wohl. 

(Sie geht ab mit Navarra. 3 


Achte Scene. 


Der König. Coligni. 


Der König (fest ih) 
Nun ſagt mir, Admiral! wie Ihr es meynet, 
Nur faßt Euch kurz. Sagt's frey heraus, Coligni, 
Ihr wißt ja ſelbſt, wie ich die Wahrheit liebe. 


C 1 | 
C welcher die ganze Seene hindurch den Kön ig aufmerkſam betrachtet.) 
Vor allem, Ihro Majeftät, vergönnen * 
Sie mir ein Wort zu Ihrem Herzen. 


Der König. 
288 
und Kopf ſind immer eins bey mir, das wißt Ihr. 


Coligni. 
Um ſo gewiſſer hoff' ich meinen König 
Zu überzeugen, daß der Krieg mit Flandern 
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Für ihn nicht wünſchenswerth — für Frankreich ſelbſt 
Verderblich ſeyn muß. 
(Der König verfielle ſich mit Mühe.) 


Coligni. 

Gehen wir zurück 
Auf jener Zwietracht erſte Quelle, die 
Von Spaniens Thron die Niederlande reißt, 
Die jene Staaten mit Rebellen-Trotz 
Vereinet gegen ihren Herrſcher. — Philipp, 
Ein längſt geſchworner Feind der Frepheit, ſitzt 
Umgeben von den Schrecken ſeiner Macht 
Selbſt lieblos, ungeliebt auf Spaniens Thron, 
An deſſen Stufen wacht ein Ungeheuer, 
Das ſich heraufſtahl aus der tiefſten Hölle. 
Selbſt von der Nähe des Geſalbten treibt 
Mit blut'ger Hand und ausgeſtrecktem Dolche 
Sein Schreckens-Bild die Menſchlichkeit zurück. 
Dieß Ungeheuer nennt man: Fanatismus!!! 


er Br 
(will lornig auſſtehen, beſinnt ſich aber noch.) 
Ja! Ja! man nennt es Fanatismus! weiter! 


Coligni. 

Ein weiblich' Weſen, mild und engelrein, 
Lebt an der Seite Philipps, wie die Blume 
Vom Sturm' auf einen öden Fels geſchleudert. 
Er nennt ſich Gatte, nennt ſich Vater, beydes 
um ſeiner Gattin Schrecken, ſeines Sohn's 
Tyrann zu ſeyn: die Stimme der Natur, 
Des Voölkerrechtes und der Menſchlichkeit, 


Br 
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Sie rufet Hülfe! Gott bewaffnet ſelbſt 

Die Niederlande! Gott wird ſie beſchützen, 

Sie kämpfen um das Höchſte ihres Lebens, 

Um Freyheit — altes Recht und Völker-Ehre. 
Die Spanier aber, an die Fahnen Alba's 

Im blinden Taumel furchtbar hingebannt, 

Sie fechten nur um Blut, wie feile Mörder. 
Unkundig ihrer Kraft wie ihrer Freyheit, 
Zurückgeſchmettert von Tyrannen-Flüchen, 

In ihrer Ohnmacht . Bewußtſeyn; 

So ſteh'n ſie da im Kampfe gegen — Helden. 
Um ſolchen Preis darf Frankreich nimmer ſtreiten, 
Hier wird uns Gott zum Siege nicht geleiten, 
Wenn wir in blut'gen Schlachten — für den Glauben 
Der Menſchheit frevelnd ihre Rechte rauben. 


Der König. 
Und nun? 


Coligni.“ 
Ich wag' es, Ihro Majeſtät, 
Im Namen Frankreichs hier zu ſprechen, wage 
Den König hier zu bitten, daß er Spanien 
Kein Heer zur Hülfe ſende. 


Der König 
(ſteht mit größter Heftigkeit auf.) m 
Sprecht Ihr das 
Im Wahnſinn? 


Coligni. 
Ihro Majeſtät! — 


— 
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Der König. 
Ha! Ketzer 
Sind dieſe Fländer'ſchen Rebellen! Ketzer! 
Verdammte! auf der Erde ſchon das Erbtheil 
Der Hölle! 


Coligni carof.> 
Wär' es ſo, ich würde ſie 
Beweinen, und ihr Leben als ein Erbtheil 
Der Hölle, auch der Hölle gönnen — nicht 
Das Henker-Handwerk ſelbſt ... 


Der König Leinfallend.y 


Was? Tod und Teufel! 
Der Hugenott trotzt wieder mir entgegen! 
Fluch allen Hugenotten! 


Coligni Crubi. ) 


Friede uns 
und unſerm König. 5 
Der 8 Önig 


Chat ſich ſchnell wieder gefaßt.) 
Nehmt's nicht übel auf, 
Ihr kennt mich! raſch bey mir drängt jedes Wort 
Sich aus der Bruſt! wir werden doch noch einig — 
Laßt das nur gut ſeyn, Vater Coligni! 
Ein andermal bey kaltem Blute ſprechen 
Wir mehr davon. Rt 
(Er ſieht auf die Uhr.) 
Ich werde mich zerſtreuen. 
In ein paar Stunden könnt' J 5 beſuchen. 


* 


Saat 
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Ihr bleibt wie immer, Euers Königs Freund! 

Vergeßt nicht, daß ich Euch oft Vater nenne! ! 

Gehabt Euch wohl!! 

(Er geht ab. Coligni begleitet ihn, dann kömmt er in großer Be: 
wegung zurück.) 


Coligni allein.) 

Ja! nun iſt Alles klar! 
Ich werde handeln! mein iſt noch die Macht, 
Das Werk der eig'nen Rettung zu vollbringen, 
Ich trotze dem Verbrechen! ſeine Nacht 
Will ich mit einem Blicke kühn durchdringen, 
Ein Wink von mir, und Tauſende erſcheinen 
Sich ſammelnd um das ſchützende Panier! 
Zum letzten Kampfe will ich ſie vereinen, 
Für Leben fechten ſie, für Freyheit hier! 
Wer Hugenotte ſich in Frankreich nennt, 
Wer Menſchen-Werth und Menſchen-Rechte kennt: 
Der folge mir und meinen freyen Fahnen, 
Coligni wird den Weg zum Siege bahnen! !! 


(Er geht raſch ab.) 


CDer Vorhang fälle) 
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Dritter Mer 
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Es iſt Abend. 
(Zimmer im Louvre beym Könige von Navarra. 


Er ſte Scene 


Navarra und Margaretha Cim Geſpräche.) 


Navarra. 


Sey unbeſorgt, mein theu'res Weib! Der Arm 
Bewährter Helden wird Dich mächtig ſchützen, 
An der Aegide unſ'rer reinen Liebe 

Muß jeder Pfeil des Haſſes matt zerbrechen. 
Ich kenne dieſen Herzog Guiſe, ich weiß, 

Daß er nur unſerem Verderben lebt. 

Nicht Liebe iſt es, was den Raſenden 

Zu Deinen Füßen warf, es iſt nur Rache, 
Die fürchterlich in ſeinem Herzen gährt. 

Mein Theu'rſtes wollte er mir rauben, mich 
Und meine Stärke durch das Uebermaaß 

Des Jammers zu vernichten — doch die Hoffnung 
Hat ihn betrogen, denn ich kenne Dich. 

Auf feſtem Grunde ruhet ja mein Glück, 

Daß ich in ſüßer Eintracht mit Dir theile. 

Zu unſer'n Füßen mag die Nache ſchleichen, 
Sie wird den Thron der Liebe nie erreichen. 
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Margaretha. 
In kühnem Selbſtvertrauen lebt der Mann, 
Mit ungebeugtem Muthe ſchreitet er 
Auf thatenvoller Laufbahn zu dem Ziele — 
Doch in des Weibes Bruſt wohnt manche Sorge, 
Die er mit ihr nicht theilen will, nicht kann. 
Nur Großes feſſelt ſein Gefühl, das Weib 
Am Kleinen oft verweilend — findet Freud' 
Und Schmerzen, die er mächtig überblickt: 
Sein Auge hebt ſich nach dem Ziele, nur 
Das Weib durchſchaut die Bahn, auf der er wandelt: 
So find' auch ich in dieſem Herzog Guiſe 
Nicht einen eitlen Prahler, der nur drohet — 
Ich finde den Verwegnen in ihm, 
Der jedes Wort mit ſeinem Schwerte ſtempelt, 
Der um das Unerhörte zu beginnen, 
Tollkühn die Grenze jeder Möglichkeit 
Verachtet — müßt' er auch zu Grunde gehen. 


Navarra. 
Dieß iſt der Grund, warum ich ihn nicht fürchte. 
Ein ſolcher Menſch verzehrt am eig'nen Feuer 
Die eig'ne Kraft — gleicht einem flammenden 
Vulkane, der verherrend um ſich tobt, 
Bis — tief im Innern ausgebrannt zu Schutt 
Und Aſch', er muß verſinken. — Margaretha! 
Den fürcht' ich nicht. Der Augenblick erſchien, 
Wo Du erfahren mußt, wer uns bedroht. 
Coligni wird den Abend uns beſuchen, 
Du wirſt bey einem Bunde gegenwärtig ſeyn, 
Von dem ſich Frankreich jetzt nichts träumen läßt. 
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Du follft erfahren, wer zum Meufferften 
Uns hat getrieben. 


Margaretha (ängglich.) 
König Carl? mein Bruder? 


u 


Navarra. 
So weit biſt Du entfernt von dem Gedanken? 
Noch keine Ahnung fühleſt Du? 


Margaretha. 
Gott! was werd' 
Ich hören! 
Navarra. 

Nur zwey Worte ſind's, und klar 
Liegt unſer Schickſal dann vor Deinem Auge. 
So ſtähle nun die Bruſt mit Mannes: Kraft: 
Zu hören, was den Mann ſelbſt beugen kann! 


| Margaretha. 
O Gott! 


Navarra. 
* Nur einen Augenblick entſage 

Dem weiblichen Gefühle, was Dir heilig, 
Was göttlich Dir erſchien — es iſt vernichtet 
und aus dem Zauber-Kreis der Ideale 
Verſtoßen in — gemeine Wirklichkeit. 
Ja, wenn Dir's möglich iſt — ſo wirf hinweg 
Aus Deiner Bruſt die ſanftere Empfindung — 
Auf einen Augenblick nur träume Dir 

Ein Bild der Hölle vor das Aug' und denke: 
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Daß die Natur ſich ſelbſt nicht mehr erkennt, 

Daß ſie den ew'gen Kreislauf überſchritt, 

Ein Wunder zu erzeugen auf der Erde, 
Desgleichen ſelbſt Jahrhunderte nicht ſahen. 

Der Kannibal in öder Wüſte mag, 

Von thieriſch-wildem Zorne angetrieben, 

Die Keule mit des Sohnes Blut beflecken. 

Wir nennen's gräßlich — doch wenn eine Mutter, 
Die das Geſchick auf einen Thron erhob, 

Des Volkes Wohl mit treuer Hand zu ſchützen, 
Wenn dieſe Mutter einen Sohn erzeugt', 

Der Vater jenes Volkes werden ſoll, 

Wenn ſie ihn groß zieht unter Laſtern und 
Verbrechen: — wenn ſie ſelbſt dem Satan vorgreift 
Und ew'gen Strafen feine Seele preis giebt: 

Wie ſoll man dieſes nennen? weine Arme! 

In Thränen lind're Deinen Schmerz! dieß Weib, 
Von dem ſelbſt die Natur ihr Auge wendet: 

Es nennt ſich — Deine Mutter!!! 


Margaretha derſchüttert.) 
Ach, zu viel 
Des Schreckens liegt in dieſem Worte! 
Nimm es zurück! 


Navarra. 
Daß ich es könnte! 


Margaretha (verhüllt ihr Geſicht.) 
Mutter! 

Du haſt mich nie geliebt! ich ſah es wohl, N 
Wie Du mir Deine Bruſt verſchloſſen — wie 
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5 | 
Du kalt und fremd Dich von mir abgewandt! 
Nun zwingſt Du mich, das Unnatürliche 

Zu glauben! wehe mir! 


Navarra. 
In unſ'rer Liebe 
Kannſt Du Erſatz für alle Qualen finden, 
Sie gieße Helden-Stärke in Dein Herz, 
Und führe Dich mit uns zur großen That. 


Z3Zweyte Scene. 


Die Vorigen. Coligni, Teligni, und der 
Prinz von Condé (treten ein.) Margaretha 
(ſucht ſich zu fallen.) 


Coligni 

(dem Nabarta treuherzis die Hand ſchüttelnd.) 
Nimm meinen Handſchlag — königlicher Bruder! 
Er ſey ein Unterpfand des ſchönen Werkes, 
Zu dem wir ſchreiten. 
(Zu Margaretha.) 
| Königin! ich ſehe 
In Euerm holden Auge Thränen glänzen. 
In Freuden⸗Thränen möcht' ich fie verwandeln. 
| 


Navarra. 
Laß noch die Tochter weinen. Ihre Mutter 
Erpreßte dieſe Thränen. VII E. 
Die Bartbelomäus⸗Nacht. E 
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Eoligni. 
Wie? Sie weiß — 


Navarra. 
Sie mußte wiſſen, um zu handeln! Sieh’, 
Coligni! ſtark bin ich durch dieſes Weib. 
Vereint mit uns im niegetrennten Bunde 
Lebt fie jetzt einer ſchöneren Beſtimmung. 


Coligni Chegeiftert. ) 

O großer Tag! werth der Verewigung, 
Wiegſt Jahre du in meinem Leben auf, 7 
Und glaͤnzerhellt ſtrahlt mir dein theu' res Bild 
Der Sonne gleich, am tiefen Horizonte, 
Noch einmal hin durch die Vergangenheit. 
Erleuchtet ſeh' ich manche dunkle Bahn, 
Die ich durchwandelt', und in klarem Schimmer 
Entgegen lächelt mir die beſſ're Zukunft. 

(Er faßt ehrerbietig ihre Hand.) 
Im Namen Frankreichs faſſ' ich dieſe Hand, 
Ich reiche ſie zum großen Bunde dar. 
Sie ſtütze mit geheimer Zauberkraft 
Das edle Werk des männlichen Beſtrebens, 
Sie hebe aus verſchwieg'ner Bruſt die That 
Zum Nachruhm auf, und zur Unſterblichkeit: 
Der Schutzgeiſt meines Vaterlandes blickt 
Auf dieſe Stunde nieder! Heilig ſey, 
Und dreymal heilig! fie den Hugenottten. 
Die Hand wird Frankreichs Wunden heilen, wird 
Mit uns des Friedens Oelzweig pflanzen auf 
Die alten Mauern unſ'rer Königsſtadt, 
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Und fehöner als die Krone von Navarra, 
Wird ob dem theuern königlichen Haupte 
Die Glorie unſ'res Segens ſchweben. 


Margaretha. 


| Was 
Ein ſchwaches Weib vollführen kann, ich bring' 
Es Euch zum Opfer dar. 


Colig ni 

(in die Mitte der Anweſenden tretend.) 

Wohlan! ſo hört 
Was ſchon gethan iſt, und was noch zu thun 
Uns übrig bleibt. — Der König ſprach mit mir, 
Und leicht gereitzten Zornes flucht' er uns 
Und allen Hugenotten. Wie er mich 
Verderben will, iſt mir noch unbekannt, 
So viel iſt klar: die alte Zwietracht hat 
Des Friedens ſchwache Bande ſchon zerriſſen, 
Wir ſind nicht ſicher mehr an dieſem Hofe. 
In tiefem Dunkel ſchleicht der blut'ge Haß, 
Die Opfer ſich zu Tauſen den erſpähend, 
Doch wie ein nachtgebornes Ungeheuer 
Wird er uns kennbar an der eig'nen Gluth, 
Die unwillkührlich aus den finſtern Tiefen 
Des Zornes Blitze uns entgegen ſendet. 

C Yaufe > 
Ich weiß auch, daß der päbſtliche Legat — 
Aus Rom Befehl erwartet, alle Freunde 
Der Hugenotten zu ermahnen, und f 
Von uns zu reißen — bey der Straf' des Bannes. 
4 E 2 


Ges) 


Culle ſind erſtaunt.) 
Seyd unbeſorgt. Der Blitz, er trifft zwar oft, 
Doch zündet er nicht immer. Tief verborgen 
Scheint mir ein böſes Werk. Ich kam ihm ſchon 
Zuvor, und ſchickte Schreiben nach Rochelle, 
So wie auch nach Chattillon. Nächſtens wird 
Das Heer der Hugenotten ſich verſammeln. 
Prinz Condé rafft in den Umgebungen der Hauptſtadt 
Die Streitkraft unſerer Genoſſen auf. | 
Sie find ſchon vorbereitet, und ein Wink 
Genügt. 


Condé. 
Noch heute reif’ ich ab. 


Coligni. 
Ich will 

Vom König mir den Eid der Treu' ertrotzen, 
Will ihm und Frankreich kühn die Augen öffnen. 
Für ew'ge Zeiten ſey der Friede uns 
Geſichert. Catharina's Macht zu ſtürzen, 
Zu tilgen alle Gräuel die ſie übet, 
Dieß iſt mein Plan: darum muß jetzt Gewalt 
Entſcheiden. CZu Margaretha.) Königin, vielleicht 
Gelingt es Euch, im Herzen Eu'rer Mutter 
Ein beſſeres Gefühl noch zu erregen. 
Schön wäre dieſer Sieg. 


Margaretha. 
Ich will als Tochter 
Der Königin mich nah'n. Ein Strahl der Liebe 


* 
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In ihrem Herzen tilgt den blut'gen Haß, 
Führt auf die Bahn der Tugend ſie zurück. 


Coligni. 

Und fruchtet Alles nichts — ſchickt uns der König 
Ein Heer entgegen, mächtiger als wir, 
Nun dann! ſo gilt es Freyheit, Recht und Ehre! 
Um ſolchen Preis kämpft jeder Franke gern. 
Nun lebet wohl! Verrathet keine Furcht, 
Es muß die große That ſich glücklich enden! 
Den Sieg wird ein allmächt'ger Gott uns ſenden. 
Er wird beſchützen uns mit ſeiner Rechten, 
Wo wir für ihn und unſern Glauben fechten!!! 

< Er geht mit Conde und Teligni ab.) 


Dritte Scene. 


Navarra. Margaretha. 
Heut' wird kein Schlummer dieſes Aug' bedecken, 
Denn morgen, eh' die Sonne untergeht, 
Bin ich vereint mit meiner Mutter, oder 
Getrennt auf ewig: all' mein Lebens-Glück, 
Es ſchwebt an der e Stunde. 
Wird Catharina mich verſtoßen — nun 
So opf're ich's dem Wohle Frankreichs auf. 

Sie gehen ab. ) 
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Vierte Scene. 


Es in Nacht. 
c Geheimes Zimmer bey Catharina, ganz ſchwarz bebangen und an 
den Wänden mit Sternbildern verziert. In der Mitte ſteht ein 
Tiſch, auf welchem mehrere Lichter brennen. Alle Meubles ſind 


ebenfalls ſchwarz. Der König fist an dem Tiſche, eine Fe⸗ 


der in der Hand, im Begriff zu unterſchreiben. Catharina 
geht in den Vorgrund.2 


' D er König. 
Giebt es ſonſt keinen Ausweg, Mutter? 


Catharina. 
Nein. 


* 


Der König. 
und wenn die Sterne uns gelogen haben — 


Catharina. 
Die Sterne lügen nie, der Menſch nur lügt, 
Der ihrer Wahrheit nicht vertrauen will. 


(Der König unterſchreibt, ſteht dann haſtig auf und geht an's Fen⸗ 
ſter. Catharina ſteckt das Papier zu ſich.) 


Der König. 
Seht dieſe wilde Nacht! wie ſtürmiſch legt 
Sie auf Paris den ſchwarzen Fittig nieder, 
Die Winde heulen! graue Nebel fliegen 
Verbannten Geiſtern gleich, durch öde Lüfte: 
Die Eule ſingt ihr dumpfes Todten-Lied, 
Und um die Thürme flattern nächtliche 
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Lichtſcheue Vögel: d'rüben rauſcht die Seine 
Mit zornempörten Wogen durch die Nacht. 
Das Leben ſcheint erſtarrt. Der blut'ge Mars 
Schaut feindlich von dem hohen Himmel nieder, 
In dichte Nebel iſt er eingehüllt! 
Mir ſchaudert — Mutter — ſeht den Stern dort oben. 


Catharina. 
Er iſt ein Bild der ſtrafenden Vergeltung. 


Der König. 
Ein and'res Bild erweckt der Stern in mir. 
Wenn ich ihn ſo betrachte, ſteigt es klar 
Und klarer in mir auf. Ihr lächelt, Mutter! 
Wie könnt Ihr lächeln, wo der Fieber-Froſt 
Mir zückend fährt durch die Gebeine? Seht, 
Der Stern im blut'gen Nebelſchleyer — flammt 
Unglüfverfündend von dem Himmel nieder. 
In Wolken will er ſeine Schrecken hüllen — 
So, Mutter, wandelt auf der Welt das Laſter. 
C Heftig erſchüttert. 
So ſchreitet auch zum Ziele — unfre That. 


Catharina. 
Ihr ſeyd ein Kind! Verſchlummert dieſe Schrecken. 


Der König. 
Euch grauet nicht? Ihr ſeyd ein ſtarkes Weib. 
Faſt ſchäm' ich mich. Bey hellem Sonnenlicht 
Läßt ſich von ſolchen Dingen beſſer reden. 
Die Nacht zählt ſchwere, unheilsvolle Stunden. 
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Was um uns lebte in des Tages Schein 

Liegt nun im ſanften, räthſelvollen Frieden, 

Halb von der Erde ſtarkem Band unſchlungen, 

Halb von des Himmels Träumen eingewiegt. 

D'rum konnten wir nie friedlich ſchlummern, 

Denn wo die Hölle wacht, da wohnt kein Schlaf! 

Catharina 

Chat während dieſer Rede ihren Sohn ſtarr angeblickt, und ſagt für 
fi) mit gedehnter Stimme.) 

Er wird nicht lange leben! 


Der König 
(ſeine Gedanken verfolgend. > 
Und die Todten 
Sind minder furchtbar als die Schlafenden. 
Das Blei der Nacht hängt an dem Rad der Zeit! 
Die Nacht iſt lange! Mutter! ſagt den Fürſten: 
Mir ſey nicht wohl! 


Catharina. 

Sie werden bald erſcheinen. 
Ich habe Euer Königliches Wort 
Und Eu're Vollmacht. 


Der König 
(ängſtlich, nimmt ein Licht.) 
Ja, braucht ſie nach Willkühr, 


Nur laßt mich jetzo ruhen — gute Nacht! | 5 
(Er geht ab. 2 * * 4 | 
N 8 1 
Me. 


(07 
Fünfte Scene. 


Catharina (allein.) 


Geh' hin, Du Mittelding von Held und Memme, 

Zu beyden fähig, und doch keines ganz. 

Geh' hin und ſchlumm're! Deine Mutter wacht. 

Vergebens ſchüttelt dieſe Nacht 

Ihr ſchwarzes Haupt mir zornempört entgegen, 

Vergebens! Catharina zittert nicht, 

Sie iſt ja ſattſam mit der Nacht vertraut, 

um ihre Schreckgeſtalten zu verhöhnen. 

’ (Nach einer Pauſe.) 

Die böſe That wirft auf das Menſchen-Leben 

Die ungeheu'rſten Schatten: Bilder hin, 

Nur Schatten find fie — größer als die That, 

Mein Auge darf vor ihnen ſich nicht ſcheuen. 

Vorwärts treibt mich des Schickſals dunkle Macht, 

Wer kennt das Ziel, dem ich entgegen ſtrebe? 

Wer kennt die Wege, die mein Fuß betrat? 
Soll ich nun zaghaft wieder rückwärts ſchauen, 
Und ſtarren in den bodenloſen Abgrund, 

Den ich ſchon längſt allmaͤchtig überflog? 

Nein! Nein! der Schwindel müßte mich erfaſſen, 

Des Abgrunds Nacht mein ſcheues Aug' umhüllen: 

Und fluchend ſtürzt' ich in die Tiefe nieder. 5 

(Mit unwillkührlichem Entſetzen.) 
eue du biſt ein gräplich' Bild! 
W as ſtellſt du dich fo höhnend vor mich hin? 
0 Was grinzt mich dein Meduſen-Antlitz an? 
O laß die todte Schuld im Grabe ſchlummern, 
und hind're nicht des Lebens kräft'ge That: 
Be; 
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Steh' mir nicht unerbittlich gegenüber, 
Von deiner Felſen-Bruſt hallt mir der Fluch 
Des Volkes, wie ein Echo wieder zu, 
Und ſinnverrückend tönt's in meine Ohren! 
(Pauſe, dann mit dumpfer Stimme.) 
Doch fühl' ich's nun, mir bleibet keine Wahl, 
Aus allen Adern Frankreichs fließe Blut, 
Nur ſo kann ich den böſen Stoff verderben, 
Der in des Staates Körper giftig wühlt. 
Wo nichts mehr als das Eine bleibt — zu wählen, 
Nur Thoren würden Blutes-Tropfen zählen. 


Sechste Scene. 


Die Vorigen. Die Herzoge von Guiſe und 
Anjou, die Marſchälle Tavannes und 
Gondi-Rez, der Cardinal Alleſſandrino 


(treten ein. Alle verneigen ſich mit Ehrfurcht. Catharina 
läßt ihre Blicke ſchweigend auf ihnen ruhen. Geraume Pauſe.) 


Eatharina. 
Es muß Euch ſeltſam ſcheinen, meine Fürſten! 
Daß ich zu dieſer Stunde Euch hieher 
Berief. Die ſchwarzverhüllten Wände ſtaunt 
Ihr zweifelnd an: — So ſollte Frankreich ſich 
In Trauer hüllen. Ahnung leſe ich 
Des Schrecklichen in Euer'n dumpfen Mienen, 
O bittet Gott, daß er Euch Stärke gebe 
Zu handeln, und von drohender Gefahr 
Das Vaterland zu retten. 

(Sie ſetzt ſich, und auf ihren Wink alle Anweſenden.) 
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Seit dem Frieden 
Von Saint-Germain, der unſ're Kirchen einte, 
Umarmten wir die Hugenotten mit 
Der Bruder-Liebe heiligem Gefühle. 
Voll mütterlicher Sorgfalt wachte ich 
Ob dieſem Lande, und die eig'ne Tochter 
Vereinte ich mit einem mächt'gen Fürſten, 
Den alle Hugenotten Bruder nennen. 
Mir ſelbſt erkeimte eine ſchöne Hoffnung: 
Ein ungeſtörtes Glück dem Staat zu ſchenken, 
Den ich mit Mutter-Liebe ſtets geliebt, 
Dem ich zum Herrſcher einen Sohn geboren, 
Ihn werth gemacht, auf Frankreichs Thron zu ſitzen. 
Was Catharina mütterlich vollbracht, 
Dafür hat man ſie ſchändlich, ſchändlich nun betrogen. 
(Nach einer Paufe.) 
Kennt Ihr das Wort, vor dem die Thronen zittern, 
Vor dem der Königs-Purpur niederſinkt, 
Zum Leichentuche ſeine Herrlichkeit, 
Das alle Gräuel faßt von Anbeginn 
Der Welt bis zu dem Tage des Gerichtes? 
Ihr ſtaunet? fol ich dieſes Wort Euch nennen? 
(Lange Paufe. ) 
(Alle find in höchſter Spannung.) 
Catharina 


cſteht auf, und ſagt mit fürchterlicher Stimme: * ö 
Rebellion!!! 
(Alle, auſſer Guiſe, feringen entſetzt auf.) 
Gondi-Rez. 
O Ihro Mafeſtät! 
; Auf dieſen Schlag find wir nicht — vorbereitet. 
ee (Guiſe richtet fi langfam von feinem Sitze empor.) 
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Catharina. 
Bevor ich ganz die Wahrheit Euch enthülle, 
Schwört mir Verſchwiegenheit im Namen Frankreichs, 
An mich allein, an Catharina's Schickſal 
Sollt Ihr das eig'ne Wohl vertrauend knüpfen. 
Ich ſtehe hier im Namen meines Sohnes, 
Im Namen unfrer Kirche. 


Guiſe. 
Königin, 
Wo Männer zu dem Bund des Glaubens ſchwören, 
Streckt Herzog Guiſe zuerſt die Hand empor. 


Der Cardinal. 
Droht meiner Kirche Unheil, dann bin ich 
Das Aeuſſerſte zu wagen, ſtets bereit. ... 


Gondi-Rez. 
Wie jeder Mann es wagt für ſeinen Glauben. 


Tavannes. 

Mein Schwert gehört der Kirche und dem Staat, 
Die Meynung theilt mit Marſchall Tavannes 
Der letzte Mann aus unſern Legionen, 
Was Einer ſchwören kann vor Gott, das bleibt 
Ein Heiligthum bey Allen, dafür ſteh' ich. 

Anjou cfür ſich.) 
O Gott! was werd' ich hören? 


Catharina qu Union.) 
Nun, mein Sohn, 
Seyd Ihr derſelben Meynung? 
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Anjou. 
Königin, 
Mein Blut verſpritz' ich gerne, kann ich nur 
Mit ſolchem Balſam Frankreichs Wunden heilen. 


Catharina. 
So ziehet Eu're Schwerter, meine Fürſten. 
Sie ſind des Helden mächtige Beſchützer, 
Von Gott und Vaterland ihm dargereicht. 
Kein Eid iſt heiliger, als Männer-Wort 
Geſchworen auf das unentehrte Schwert. 
Alle ziehen die Schwerter.) 


5 N 
Der Cardinal cetwas finſter.) 


Kein Schwert bekräftigt meinen Eid, doch wird, 
So hoff' ich, Gott aus meinem Munde reden. 
Und heilig wird mein Jawort ſeyn an ſich, 
Vom Himmel eingeweiht, wie von der Kirche. 


Catharina. 
Schwört mir Verſchwiegenheit bis in den Tod. 


Die Fürſten. 
Wir ſchwören! 


Catharina. 
Heilig iſt die Stunde. Frankreich 
Iſt jetzt durch uns gerettet. 
(Die Fürſten ſtecken die Schwerter ein. Catharina giebt dem Her⸗ 
309 Gui ſe zwey Briefe.) 
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Catharina. 
Herzog Guiſe, 
Werft einen Blickt in dieſe Briefe. — 


\ Guiſe 
(liest mit wachſendem Erſtaunen.) 
Ha! 

Was ſeh' ich? dieſes Schreiben war beſtimmt 
Nach Rochelle, nach Chattillon dieſes, von 
Dem Admiral Coligni unterſchrieben: 
Ein Aufgeboth an alle Hugenotten, 
Die Waffen eiligſt zu ergreifen, ſich 
In Heeres- Macht zu ſammeln vor Paris. 
Hier iſt noch höhniſch angemerkt, wie wir 2 
um Sold nur kämpfen, jene um die — Ehre. 


Tavannes Laufbraufend.) 


Verderben! Tod! und Hölle! wer hat das 
Gewagt zu ſchreiben? Tavannes Streiter nur 
um Sold? Verdammte Hugenotten-Brut! 
Auf Eu're Stirne will ich's blutig ſchreiben, 
um welchen Sold die Legionen kämpfen. 


Guiſe. 


Dabey liegt noch der Plan, wie man am ſchnellſten 
Sich einen könne — große Summen ſind 
Für die Cohorten-Führer zu erheben. 
Ha! das iſt zu viel! Hochverrath am König, 
Am Vaterland! 
(ulle auſſer Anjou, der einen heftigen innern Kampf ausdrückt, 
rufen:) 


Hochverrath! !! 
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Catharina. 
Nun rathet, 

Nun helfet mir, uns Alle zu entreiſſen 
Der drohenden Gefahr, Die Briefe hat | 
Ein Freund des Vaterlandes anfgefangen, . 
Längſt ſchon war mir Coligni höchſt verdächtig. 
Ein dumpfes Streben offenbarte ſich 
Nur allzudeutlich meinem Blicke: darum 
Wird man mir's leicht verzeih'n, wenn ich ſelbſt 
Befehl gab, heimlich ihm zuvorzukommen. 
Die Kugel, die uns Alle retten ſollte, 
War treulos, ſtatt zu tödten, warnte fie. 


Anjou cfür ſich. 2 
Coligni! jetzt biſt Du verloren. 


Catharina. 
Carl, 
Mein Sohn, entflammt von hohem Eifer, ſprach 
Mit ihm. Der baldige Flandern-Krieg war nur 
Ein Vorwand, dieſem Stolzen die That 
Aus ſeiner Bruſt zu reiſſen, mußten wir 
Ihn locken. Was er dachte, war mir klar, 
Doch weil Gedanken frey ſind auf der Erde, 
Mußt' ich zur raſchen That ihn langſam treiben, 
Er handelte. — Im eig'nen Netze ſind 
Die Feinde meines Throns gefangen, 
Was Wir verfügen werden über ſie, 
Mögt Ihr entſcheiden. 
Gondi-Rez. 
Admiral Coligni 
Verdient den Tod. 
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Catharina, 
Ihr ſprecht aus meiner Seele. 


N Tavannes. 
Sein Tod muß aber noch Geheimniß bleiben, 
Die Hugenotten werden hier erſcheinen: 
Dann rück' ich aus mit unſerer Beſatzung, 
Sie müſſen ſchnell die Waffen niederlegen. 
In eine Reihe ſtelle ich ihr Heer, 
Und reite ſelbſt die lange Front hinunter 
Sorgfältig zählend, 
(Grimmig.) 
Jedem fünften Mann 
Wird eine Kugel vor den Kopf gebrannt, 
Die iſt noch ehrenvoller als der Holzſtoß, 
Wo ſonſt in lichtem Brand die Ketzer thronen!! 


Anjou. 
Die fürchterlichſte Strafe, bey dem Himmel! 
Ich bin der Meynung, nur den Rädelsführern 
Gezieme ſolch' ein Schickſal! 


Tavannes. 
Hier iſt Mitleid 
Gar nicht am rechten Platze, Herzog. Blut 
Muß fließen! (Mit wilder Ironie.) Hohen Sommer haben wir, 
Und im Auguſt lobt man das Aderlaſſen. 


Catharina. 
Ja, Marſchall Tavannes! Hört nun, was ich 
Beſchloſſen habe! Soll denn Frankreich ewig 
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Ein Tummelplatz der Bürger- Kriege ſeyn — 
Soll uns ein ſpäteres Geſchlecht noch fluchen? 
Entſcheidend nahet ſich der Augenblick, 4 
Er kehrt nicht wieder in Jahrhunderten. . Se 
Der Baum muß gänzlich von der Wurzel fallen, 
Sonſt wird er ewig neue Zweige treiben. 
Nur einen Glauben kenne man in Frankreich, 
Ein Band der Kirche ſchlinge ſich fortan 
Um uns und unſ're Kinder. 

(Man hört eine Glocke zwölf Uhr ſchlagen.) 


Catharina 
(hält einen Augenblick inne, dann fährt fie fort:? 
Höret Ihr 
Die mitternächtlich dumpfe Glocke tönen? 
Es iſt die letzte Mitternacht, die uns 
Beyſammen findet mit den Hugenotten. 
Ich ſchwöre es empor in's Reich der Nacht, 
Ich ſchwör' es bey den Ahnen meines Hauſes, 
Bey Frankreichs Krone und bey Frankreichs Heil: 
Die Hugenotten müſſen — alle ſterben! 
(Alle fahren zuſammen, auſſer Guiſe und Tavannes.) 


Catharina. 
Schreckt Euch ein Nachtgeſpenſt? was zittert Ihr? 
Guiſe. 

Wir zittern nicht. 

Anjou (dumpf .) 

Mit Weib und Kindern ſind 
Zehntauſend Hugenotten in Paris, 
Wie, Mutter! iſt es möglich, ſie zu morden? 
Die Bartbolom us⸗Nacht. 7 
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Catharina. 

Ich bürge für die Möglichkeit. Empfangt 
Nun die Befehle, eilends müſſen ſie 
Vollzogen werden. Marſchall Tavannes wird 
Die Truppen unſ'rer Hauptſtadt ſammeln vor 
Dem Louvre. — Die Ouartiere von Paris 
Sind durch die Bürger-Garden zu beſetzen. 
Mit eilftem Glockenſchlag der nächſten Nacht 
Soll Alles unter Waffen ſtehend, ſich 
Bereitet halten zum Signale: wenn 
Die Mitternacht heran gebrochen iſt, 
Sind alle Straßen um das Louvre her 
Mit ſtarken Ketten zu verſperren. Von 
Dem Thurme Saint-Germain l'Auxerrois, 
Wird ſtürmend Euch die Glocke das S 
Entgegen tönen! Ueber Admiral 
Coligni wird mein Sohn das Urtheil ſprechen, 
Im Meer des Blutes ſinkt ſein Lebensſtamm, 
Mitreiſſend was er barg im weiten Schakten. 
Denn alſo hoff' ich, und es wird vollbracht: 
Wenn mir die Unſichtbaren nicht gelogen. 

CAlle ſehen ſich betroffen an.) 


Der Cardinal cnach einer Pause. 
Aus meinem Munde redet nur ein Gott, 
Der ſichtbar auf der Erde ſich verkündet! 
Geheime Stimme, trügeriſche Zeichen 
Sind einverleibt dem finſtern Heidenthum, 
Sie ſchweben hinter uns im Meer der Jahre! 

(ſich umſehend.) 

Ob dieſe Bilder lügen — wird mir Gott verkünden, 
Wer ihm vertraut, der muß die Wahrheit finden. 


7 
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Catharina (heimlich zu ibm.“ 
Für Großes ſucht der Menſch ein großes Bild, 
Denn an der Form hängt ſeine ſchwache Seele. 
Begreift Ihr, Cardinal? N 7 


Der Cardinal (laut.? 
Coligni ſterbe!! 


Catharina.“ 

Ihr, Marſchall Gondi-Rez! ertheilt Befehl: 
Die Häuſer aller Catholiken zu 
Erleuchten, das Erkennungs-Zeichen iſt 
Ein weißes Kreuz. In wenig Stunden werdet 
Die näheren Befehle Ihr erhalten. 
Das Hab' und Gut der Hugenotten wird 
Gerechter Plünd'rung preis gegeben. Von 
Den Opfern der Gerechtigkeit ſind bloß 
Der König von Navarra und Prinz Conde, 
Als Glieder Unſers Hauſes, zu verfhonen: 
Die Andern alle trifft ein gleiches Schickſal, 
Und jedem ſteht es frey, die Hugenotten, 
Wo er ſie findet, zu ermorden. Heute 
Geh'n die Befehle aus in die Provinzen, 
Das Beiſpiel Unſ'rer Hauptſtadt zu befolgen. 
Es war die höchſte Zeit zu dem Beginnen, 
Noch ahnen Unſ're Feinde nichts, d'rum raſch 
An's Werk! Nach Rom ſoll es der Cardinal 
Berichten. — Dahin wird Coligni's Haupt 
Mit Unſerm Schreiben abgeſandt. Empfangt 
Die Königliche Ordre hier mit Siegel - 
Und Unterſchrift vom König Carl dem Neunten. 

Sie giebt ein Papier, welches ſie verborgen hielt, dem Herzog von 


Guiſe.) 
F 2 
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Guiſe liest:) 
„Anmit befehlen Wir den Catholiken: 
In Unſ'rer Hauptſtadt, wie in den Provinzen — 
Die Schwerter für die Ehre ihrer Kirche 
Emporzuheben. — Alle Hugenotten 
Sind in der Nacht vom vier und zwanzigſten 
Auguſt in Unſ'rer Hauptſtadt zu ermorden. 
Genaueren Befehl ertheilen Wir 
Durch Unſ're Königliche Mutter. — 
Carl. 
Cullgemeines Schweigen.) 
Der Cardinal. 
Streng iſt das urtheil, doch gerecht, ich eile: 
Die Sieges-Botſchaft hin nach Rom zu ſenden. 
Anjou 
(der ſich nicht mehr halten kann.) 
Die Sieges⸗Botſchaft? O ein ſchöner Sieg! 
Ob dem ſich kein Bandit zu ſchämen brauchte. 
Zehntauſend Dolche funkeln in der Luft, 
Und eine Nacht ſtößt fie in fo viel Herzen, 
Ein großer Sieg — werth der Unſterblichkeit. 
Ach, Mutter! Ihr habt Schreckliches vollendet! 
Weh mir, daß ich den Eid geleiſtet. 


Catharina. 
* Ha! > I 
Welch kühner Trotz? Seyd Ihr von Sinnen, Herzog? 
l Anjou 
(kniet vor fie hin.) 


Um Gnade — fleh' ich, Mutter! Gnade für 


j 
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Die Unſchuld! Stoßt mich nicht von Euch zurück! 
Wollt Ihr den Mord auf Eu're Seele laden? 


(Zum Cardinal gewandt. > 
Helft mir dieß Herz erweichen, Cardinal! 
Ihr ſeyd ja ſelbſt von Gott geweiht als Schützer 
Der Menſchheit, und ein heil'ger Friedens-Bote, 
So wandelt Ihr dem gläub'gen Volke vor. 
Da tretet her! Sagt dieſer Königin, 
Die Mutter ich mit Schrecken jetzt nur nenne, 
Sagt ihr, daß Gott nicht alſo hat gerichtet, 
Daß er auch jene ſeine Kinder nennt — 
Daß er verdammend blickt auf dieſe That. 
Hier tretet her! ſprecht in des Heilands Namen, 
Der für des Weltalls ſpäteſte Geſchlechter 
Sein unbeflecktes, göttlich' Blut vergoß! 
Nehmt des Gerichtes Schale in die Hand, 
und zeigt ihr, was ein Tropfen ſchuloͤlos Blut 
Vor Gott wiegt an dem Tage der Vergeltung. 
und wenn's Euch je gelang, dem gläub'gen Volke 
Die Schrecken der Verdammniß treu zu ſchildern — — 
So ſuchet jetzt ein Bild im Herzen auf, 
Mit dem Ihr könnet dieſe That vergleichen! 
Ein Bild — das ſelbſt die nachtverbannten Geiſter 
In höll'ſchen Wahnſinn jagen müßte! — und 
Wenn ſie dann noch beharret, mögt Ihr verzweifeln 
An Euer's Heilands Kraft und Göttlichkeit, 
Mit welcher er das Laſter einſt zermalmt. 

Im höchſten Affect. 

Es iſt nicht möglich! ſie kann nicht beharren! 
Sonſt fag ich Euch, gäb's keine Sünde mehr 
Auf unſ'rer Welt — bis auf den heut'gen Tag. 


. 


Was ſechs Jahrtauſende gefündigt haben, 

Iſt freygeſprochen! hergewälzt auf uns, 

Auf heut — auf dieſe todtverfehmte Nacht!! 
(Catharina ſtarrt vor ſich hin.) 


Der Cardinal cerſchüttert. 
Ich ſchwur in meiner Kirche heil'gem Namen! 


Anjou (wie oben.) 
So höret Ihr mich, Mutter! 


Catharina 
Crafft ſich zuſammen und ſtößt ihn von ſich.) 
Weg von mir, 
Wahnſinn'ger Knabe. Weiß ich jetzo doch, 
Warum Du bitteſt für die Ketzer-Schaar. 
Mir iſt Dein heimlich Treiben nicht entgangen, 
Ich kenne ja Dein ſündhaft' Liebes-Feuer! 


Anjou 
(auſſer ſich, ſpringt auf.) 
um's Himmels willen, Mutter, ſchweiget ſtill! 
Streckt Eu're blutgewohnte Mörder-Hand 
Nicht in der Unſchuld ſel'gen Himmel ein, 
Laßt ab von dem — ich ſtehe ſonſt für nichts. 
Hehr iſt der Mutterleib wie Goktes Tempel, 
Und alle Völker ehren dieß Geſetz, 
Macht mich das nie vergeſſen. — 


Catharina. 
Schweige, Knabe! 
Hinweg! Du biſt nicht werth, mein Sohn zu ſeun! 
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Anjou (wie für ſich.) 
Ich bin nicht werth! das Weib hat wahr geſprochen. 
Im höchſten Schmerz auffahrend.) 
Iſt keine Gnade, Mutter? keine Gnade? 


Catharina (obne ihn anzuſehen.) 
Ihr ſeyd entlaffen, meine Fürſten. Guiſe! 
Ihr werdet im Betreff des Louvre noch 
Für morgen näheren Befehl erhalten. 
(Alle brechen auf. 


Anjou cwie oben.) 

Der Hölle hab' ich mich verpfändet. Schwur 
und Eid verpflichten mich! den Sohn haſt Du, 
Entſetzliche! verkauft dem Abgrund! Haſt 
Ihn preis gegeben den Verzweiflungs-Qualen — 
Die Schuld kann keine Ewigkeit bezahlen!! 

(Catharina geht kalt ab.) 

Anjou folgt beſinnungs los.) 


Dee Vorbang fälle ſchnell.) 


DR 
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Vierter Act. 


— 0 —— 


Im Louvre bey Catharina 


Erſte Scene. 


Catharina von Medicis und Carl der Neunte 
kommen mit Coligni im Geſpräche. 


Eatharina. 
In Wahrheit, lieber Abmiral! ich bin 
Noch uneins mit mir ſelbſt, wie dieſe Reiſe 
Des Prinzen von Conds zu deuten iſt. 
Ich ließ Euch rufen, denn Ihr könnt vielleicht 
Gewißheit mir verſchaffen. Ohne Abſchied 
Von mir und meinem Hofe hat er ſich 
Entfernt. 
Coligni. 

Ich weiß nur ſo viel, Königin, 
Daß er mit nächſtem wiederkehren wird, 
Mehr wollte er ſelbſt mir nicht anvertrauen. 


Catharina. 
Ich wünſch' es, ſeine Gegenwart verſchönert 
Die Freuden meines Hofes. — 
C Abbrechend. ) 
König Carl 
Will Eu'rem Rathe folgen, will den Krieg 
Mit Flandern ganz den Spaniern überlaſſen. 
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Der König. 
Ja! Vater Coligni! Ich hab' es wohl 
Erwogen, und Ihr hattet Recht! Vergeßt 
Nun auch, was ich im Zorne ſagte. Bleibt 
An Unſerem Hofe. Ohne Euch kann Carl 
Nicht leben, noch einmal, vergeßt nun alles, 
Und denkt — ich hätte — nichts geſagt. 


Colig ni Ctalt.) 


Mein König 
Hat zu befehlen. 


. 79 Catharina. 
* Lieber Admiral! 

Ich wünſche dieſen Abend Euch zu ſehen 

Bey'm Spiele. Unfre Jugend wird mit Tanz 
Sich heut' beluſtigen. Ceächelnd.) Zu Karten nimmt 
Das reif're Alter Zuflucht. Ich bin Euch 

Vom letzten Spiele her Erſatz noch ſchuldig — 
Ihr hattet wenig Glück. 


Coligni. 
Vielleicht beſchert 
Der heut'ge Tag mir mehreres. 


Catharina. 
Das wünſch' ich. 


\ (Coligni verneigt fih und gebt ab.) 
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Z3Zweyte Scene. 
Catharina. Der König. 


Eatharina. 
Seht Ihr nun, Carl — wie ſehr wir eilen müſſen? 
Habt Ihr die Mienen Coligni's betrachtet? 
Ein Neuling noch in der Perſtellungskunſt, 
Kann er den Schein nur bergen, doch die Wahrheit 
Sieht frey und leicht erkennbar aus dem Auge, 
Coligni's Blick drang auch in Unſer Herz, 
Doch nicht ſo tief, um Alles zu entdecken 
Was noch in räthſelhaftem Dunkel ruht. 
Er hoffet auf die Zukunft, Wir benutzen 
Die Gegenwart, und der Erfolg wird zeigen: 
Wer hier das Beſſere zu Rathe zog. 


Der König. 
Nur eines, Mutter, ſchreckt mich noch zurück, 
Warum ließ't Ihr den Herzog Anjou frey? | 
Ich nenne dieſen Menſchen Bruder, doch 
Nicht ohne Furcht. Er hält es mit den Ketzern. 


Catharina. 


Laßt ihn nur frey, er iſt mir ſchwer verpflichtet, 

Ihn liebt das Volk. Des Pöbels roher Geiſt 

Hängt feſt an ſeine Lieblinge ſich an. | 
Des Volkes Meynung müſſen wir für Uns 

Erhalten. Schadlos bleibe er und frey. 


a) 


Dritte Scene. 


Die Vorige. Ein Kammerherr. 


Kammerherr zu Catharina.) 


Die Königin von Navarra wünſchet eilends 
Mit Ihro Majeſtät zu ſprechen. 


Catharina Cfür fih.) 
Wie? 
Was kann die wollen? 
(Laut. ö 
Sie iſt mir willkommen. 
cCder Kammerherr geht ab.) 


Catharina cum König.) 
Laßt mich allein mit meiner Tochter. Seht, 


Mir ahnet nichts Erfreuliches von dem 
Beſuche. 


Der König. 
Gleichviel. Feſt ſteht mein Entſchluß, 
So möge auch der Eu'rige verbleiben. 
Ich geh' in meine Schmiede, um allda 
Mit eig'ner Hand die Nägel zu bereiten, 
Die heute Nacht den Admiral Colig ni 
An's Kreuz befeſt'gen ſollen. Lebet wohl! 
CEr geht ab.) 


Catharina 


Was wird fie mit mir ſprechen? warum heute? 
Gerade heute? 


— IE 
. 
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Vierte Scene. 
Die Vorige. Margaretha. 


Catharina. 


Ach, geliebte Tochter! 
Wie ſehr erfreut es mich, Euch hier zu ſehen. 
Iſt es doch lange ſchon, ſeit wir allein 
Beyſammen waren. Setzt Euch her zu mir, 
Geliebte Tochter — dieſer Augenblick 
Iſt köſtlich — wo mein treues Mutter-Herz 
In Euer'n Buſen ſich ergießen kann. 
Nur wen'ge ſolche Stunden gönnt der Thron 
Den Großen dieſer Erde. Selt'ne Blumen 
Sind ſie im Blüthen-Kranze unſers Lebens, 
Und dankbar weilet die Erinnerung 
Am Nachglanz ihrer zauberiſchen Bilder. 
Faſt möcht' ich glauben, liebe Margaretha! 
Ihr hättet meines Herzens leiſen Wunſch 
Errathen. Sprechen wollt' ich meine Tochter, 
Entfernt vom läſt'gen Zwange dieſes Hofes; 
Doch ſie kam mir zuvor mit zarter Liebe, 
Erſpähend die verborgenen Gedanken. 


\ 


Margaretha. 
Dann lebt auch neu in mir die Hoffnung auf: 
In Eu'rer Liebe — ein verlornes Glück 
Zu finden. Schüchtern ruhet der Gedanke 
Verborgen in des Weibes ſchwacher Bruſt; 
Doch endlich muß die Scheidewand verſinken, 


Die unſ're Herzen jahrelang getrennt. 


Im Reich der Liebe, gilt nur Liebe! Legt 
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Auf einen Augenblick die Krone nieder, 
Seyd Mutter mir, wie ich Euch Tochter bin! 


Catharina. 
Wie meynt Ihr, Tochter? 


Margaretha. 


Prachtvoll ſtrahlt die Sonne 


In ew'ger Glorie an dem Himmels-Bogen. 
Kein Menſchen-Aug' vermag es, unverwandt 
In's Strahlen-Meer der Herrlichen zu ſchauen, 
Wenn fie von ihrem gold'nen Flammen-Throne 
Des Tages glüh'nde Pfeile niederſendet: — 
Doch in des Abends mildem Feuer neigt 

Das hohe Götter-Bild ſich auf die Erde, 

Und freyer darf das Auge ſich erheben 

Zum ſanftern Glanze ihrer Majeſtät. 


Catharina. 
Geliebte Schmeichlerin! — 


Margaretha. 
Kann ich wohl hoffen, 
Daß meine Mutter dieſen Augenblick 
Ganz mir und meiner Liebe widmet? 


Catharina cungewiß.) 
Ja. 
Margaretha. 
Es ſind nun viele Jahre ſchon verfloſſen, 
Seit ich als Kind ein Land verließ, dem wir 
Die ſchönſten Tage unſers Lebens danken, 


n 
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Noch ſehe ich die längſt verſchwund'nen Träume 
Vor meinem Auge, und ein heilig' Dunkel 
Umhüllt die frohen Jahre meiner Jugend. 


Catharina für ſich.) 
Was ſoll das werden? 


Margaretha. 


Von den vielen Bildern 
Vergang'ner Zeiten iſt mir eines nur 
Geblieben, aber dieſes eine kann 
Und will ich nie vergeſſen. Urtheilt ſelbſt: 
Ob man ein ſolches Bild vergeſſen kann? 
CCatbarina iſt gefpannt. ) 
Ich war ein zartes Mädchen noch, als man 
Mich aus Italien nach Frankreich führte. 
Schwer ward die Trennung mir von jenem Lande, 
Dem Wonneſitz der Grazien und der Freude, 


Der ſanften Wiege alles Schönen, und 


Dem Heiligthume der Erinnerung 

An jene Blüthenzeit der dunkeln Vorwelt. 
Ich war nach Rom gereißt, die Herzogin 

Von Angouleme nahm mich hieher nach Frankreich. 
Am letzten Abend, welchen wir in Rom 
Verlebten, gieng ich mit der Herzogin 

Noch einmal durch die hocherhab'ne Stadt 
Der alten Welt-Bezwinger. Auf dem Hügel, 
Wo einſt das Capitolium geſtanden, 

Da ruhten wir, und blickten finnend hin 

Auf die allmächt'ge Königin der Vorwelt. 

In ſchwärmeriſcher Freude pochte laut 


\ . 


Mein Herz, ich fühlte mich dem Kinder: Sinn 
Entwachſen, fühlte in der tiefen Bruſt 

Die Regungen erwachender Gefühle. 

Aus dieſen Träumen ſchreckte mich ein Anblick 
Empor, den ich niemals vergeſſen kann. 

Im Strahl der Abendſonne ſaß ein Mann 
Unweit von uns, auf morſchen Felſenſtücken 
und raſſelndem Geſteine ſinnend da. 

Ein zweyter Marius erſchien er mir 

Bey den Ruinen von Carthago. Stolz 

Und ſcharf war fein gewalt'ger Herrſcher-Blick, 
Tief in das Innere der Seele greifend, 
Flammt' er empor aus ſeinem dunklen Auge 
Wie Blitze aus der öden Nacht. Ein Mantel 
Ganz ſchwarz und roh, umſchlang die ſtarken Lenden, 
Und wallend war von einem langen Barte 
Die hohe Bruſt umhüllt. Mir ſchauderte 


Vor der Betrachtung dieſes Mannes. — a . 
eh 1 
Catharina cfür ſich. 
u Ha ! 


Margaretha. 
Noch größer war mein Schrecken, als er ſich 
Erhob, und wie ein Echo aus dem Grabe 
Die finſtern Worte mir herüberſprach: 
„Was zitterſt Du, mein Kind! was zitterſt Du! 
„Blick auf zu jenen Sternen, die der Nacht 
„Im trüben Dämmerlicht entgegen glänzen! 
„In Frankreich wirft Du zittern, armes Kind! 
„Dort oben ſteht's geſchrieben.“ 


4 
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Catharina, 
Könnt Ihr wohl 
An ſolche Schwärmereyen glauben? Seht — 
Der Römer war von Sinnen. — 


Margaretha. 
O zu viel 
Des Sinnes lag in ſeinen Worten. 


Catharina cſch vergeſſend.) 
Traut 
Dem Schwärmer nicht — ich kenne dieſen Menſchen 
Noch aus Italien. 


Margaretha. 
Ihr kennt ihn, Mutter? 


Catharina. 
Er war ein Aſtrologe, meine Neigung 
Zu ſolcher Kunſt hat ihn zu mir geführt. 
C(Gezwungen.) 
Doch — eitlem Wahne habe ich vertraut. 


Margaretha. 
Nun höret, was der Mann mir prophezeyte: 
„In Frankreich wird ein Stern des Glückes ſcheinen, 
„Bis aus Florenz ſich das Verderben naht.“ 
(Catharina wankt.) 
„Zwey Kirchen wirſt Du liebevoll vereinen, 
„Was Du geſchaffen, tilget eine That 
„Die raſtlos noch in tiefem Dunkel ſchleicht, 
„Bis ſie dereinſt ihr blut'ges Ziel erreicht.“ 


Kr) 


Catharina. 
Laßt ab von dieſem Gaukelſpiel! Florenz! 
C Auf einen Stuhl finfend.) 
O! dort bin ich geboren!!!! 


Margaretha. 


| Mutter! ſprecht, 
Was iſt Euch? 


Catharina Cauffahrend.) 
Welch' ein Dämon treibt mit mir 
Dieß kühne Spiel! Wo iſt der Geiſt, der mich 
Unſichtbar zu umſchweben wagt; wer kann 
Die Todten aus dem Schlafe rütteln? wer 
Kann Worte locken aus den ſtummen Gräbern? 


Margaretha (mit Entfegen.> 
Kaum hatte jener Mann das Wort geſprochen, 
So ſtürzten mit entſetzlicher Gewandtheit 
Drey ſchwarz verhüllte Mörder auf ihn los. 
„Dich ſuchten wir ſchon lange! brüllten ſie — 
„Ein fürſtlich' Haupt hat uns gedungen! Stirb!“ 
Und unter ihren Dolchen ſank der Römer! | 


Catharina 
vom Schauer ergriffen, bricht in die Worte aus!) 
Das war mein erſter Mord!!! 


Margaretha (ſtürzt vor fie hin. 


O Mutter! Mutter! 
Erhöret mich! Auf Eu'rer Seele haftet 


Die Bartholomäus-⸗Nacht. G 


* 


4 


0) 


Vergoſſ'nes Blut — tilgt den gewalt'gen Fluch. 
Was Ihr beſchloſſen — jetzt — vielleicht ſchon jetzt — 
Es ſey auch, was es wolle — thut es nicht! 


Catharina (ſich loswindend.) 
Was ſagte ich? weh’ Euch, wenn Ihr es glaubt! 
Aus meinem Munde ſprach ein Fieber-Traum, 
Daran iſt nichts! 


Margaretha. 
Nein, Mutter! es giebt Stunden, 
Wo ſich das Herz dem fremden Blicke öffnet; 
Wo jede böſe That oft ſchwerer drückt 
In einem Augenblicke, als in Jahren. 
Bereut! weil Ihr noch fähig ſeyd der Reue! 


Catharina. 
Verwegene! wie wagt Ihr es zu ſprechen? 


Margaretha chiebt auf. 
In dieſer Stunde muß ich Alles wagen! 
Das Römer- Wort will der Vollendung nahen. 
Zwey Kirchen hab' ich liebevoll vereint: 
Doch ſeht, es zückt der Blitz ſchon in den Wolken, 
Er will der Eintracht großes Werk zerſtören, 
Will ſpalten eine bodenloſe Kluft — 
Die ſoll ſich zwiſchen Frankreichs Kirchen öffnen, 
und trennen, was durch Gott vereinet iſt! 
(Mit ernſtem Blicke, langſam.) 


Ihr haßt die Hugenotten!!! 


(9) 
7 Catharina. 


Welcher Trotz! 
Welch' unerhörte Kühnheit !! 


Margaretha. 
| Dieſen Haß 

Zu tilgen, ſteh' ich hier! Auf Eu'rem Haupte 
Ruht jetzt das Glück von Millionen, was 
Auch Eu're Seele drücken mag — ein Wort 
Tilgt die verjährte Schuld, und führt Euch wieder 
Dem Heiligthum des innern Friedens zu. 

(Mit ſteigendem Affect.2 
Uns, Mutter, eint der Glaube! uns beſeelt 
Nur eine Hoffnung. Blickt in Euer Herz, 
Prüft Euer Inn'res, und geſtehet mir: 
Daß aus der ſanften Lehre unſ'res Gottes 
Ein beſſ'res Daſeyn Euch entgegen winkt! 
Ihr wollt die Seligkeit des ew'gen Lebens 
Mit But erkaufen, wollt mit Blut befleckt 
Vor jenem hohen Richter einſt erſcheinen? 
Am Krenzes-Stamm vergab er feinen Mördern, 
Die Friedens-Fahne ſchwang er hoch empor 
Ob dieſer Welt — die ſein geheiligt' Blut 
Verſpritzte! Solcher Glaube lebt in Euch. 
Bewährt ihn, ſeyd uns Schöpferin des Friedens, 
Dem hohen Vorbild unſers Gottes gleich!! 

* 

Catharina cfür ſich.) 

Wie dieſes Weib mich wunderſam bewegt. 
g G 2 


** 


2 
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Margaretha. 
R Gottes Ehre Handelt Catharina, 
Wenn ſie den Ruf des Himmels anerkennt, 
und ſelbſt vom Thron des Vaterlandes nieder 
Dem treuen Volk' die Friedens-Palme reicht: 
Wenn ſie ein Werk der Ewigkeit begründet, 
Und an dem Glauben neu die Lieb’ entzündet. 

(Sie ſinkt zu ihren Füßen. > 

Verſöhnend reicht ſie ihre Mutter-Hand: 
Den Hugenotten und dem Vaterland. 


Catharina 
(von heftigem innerem Kampfe erſchüttert, für ſich.) 
Es iſt zu ſpät! ich kann nicht mehr zurück, 
Ja — wenn es möglich wäre — dieſe Nacht — 
Beym Himmel! ſchrecklich tobt's in meiner Bruſt, 
Was fol ich thun? Laut.) Steht auf, geliebte Tochter, 
Ich habe Euch vergeben! 
(Mit einiger Rührung für ſich.) 
Welch' ein Kampf 
In meiner Bruſt!! verdammt ſey das Gefühl, 
Von deſſen Kraft im Keim die Thaten ſterben! 
! (Margaretha ſteht auf. 


7 


—̃ — 


F uͤnfte Scene. 


Die Vorigen. Der Herzog von Guiſe Ckümmt 
athemlos herein. 


x 
Guiſe 
(beimlich zu Catharing.) | 
Ich habe ſich're Nachricht, Königin, 


107 7 


Daß in der Nähe von Paris, Prinz Condé 
Die Hugenotten eiligſt ſammelt, um 

Sich morgen mit Coligni zu vereinen, 

Die Feinde handeln ſchnell. — 


Catharina 
Cheftig, doch heimlich zu Guiſe.) 


Iſt jede Anſtalt 


Getroffen? 


Guiſe. 
Auf die heut'ge Nacht? 


Catharina. 
Ja! 


Guiſe. 
Alles 
Iſt vorbereitet, das Signal erwart' ich 
Mit zwölftem Glockenſchlag. 


Catharina (nac einer Pauſe.) 
Es ſoll Euch werden. 


Margaretha Cfuür ſich.) 
Verändert ſeh' ich ihre Züge. Gott! 
Was kann das ſeyn? 


* 


Catharina qu Margaretha.) 

Auf Eu're Bitte, Tochter, 
Soll Euch die Antwort morgen werden. 
c Zu Gul ſe. 2 


Fr 208, ) 


Ihr, 
Herzog von Guiſe, bereitet auf den Abend 
Das Feſt für meinen Hof. 

(Zu Margaretha. 

Ich ſprech' Euch da. 

(Für ſich im Abgehen) 
Nun athm' ich freyer! Alles iſt entſchieden, 
Im Blute ſuche Frankreich ſeinen Frieden! 

(Sie geht ab mit Guiſe.) 


Margaretha <allein.) 
Sie hebt die Hände gegen Himmel.) 
O ſende deine Strahlen in die Nacht, 
Die jetzt verderbenbringend uns umhüllt! 
Du hörſt mich nicht? Der ew'ge Rächer ſchweigt! 
Weh mir! ! die Mutter hat ihr Ziel — erreicht 
(Sie geht ab. 


Sechste Scene. 


C Vorzimmer in Coligni's Wohnuns. 5 


’ * 


Clara 
(kömmt durch die Mittelthüre, ſie hat ein Gebetbuch in der Hand, 
mit frommer Begeiſterung:: 
Dank dir, du heil'ger Lehrer des Gebetes, 
Du haſt mein Herz befreyt von ſeiner Qual.“ 
Ich kniete an des Altars hohen Stufen, 9 
Mein trübes Auge hob ſich auf zu dir. 
Da fiel ein Licht herab aus deinen Höhen, 
Ein Friedens-Blick der ew' gen Vater-Huld! 


10 


Mein Aug' ward hell — da ſah ich am Altar 

Der heil'gen Jungfrau Dulder-Bildniß lächeln, 

Sah ihr verklärtes Antlitz niederleuchten — 

CEntzückt ) 

| Mit meinen Thränen möcht' ich es befeuchten! 

Vergieb du mir, erhab'ne Dulderin! . 

Wenn ich verzagte in des Lebens Leiden. 

Gabſt du doch ſelbſt der Erde Luſt dahin, 

Und tauſchteſt Schmerzen aus — mit ew'gen Freuden. 

Denn Schmerz bleibt dieſer Erde höchſtes Fühlen, 

Das wahre Glück läßt ſich nur dort erzielen! 
(Wie zum Gebet die Hände faltend.) 

Heilige Mutter des Friedens! 

Du, die mich kennt, die mich liebt — 

Laß mich im Kampf nicht verzagen! 

Wenn auch das Auge ſich trübt — 

Wenn auch der Buſen will ſchlagen, 

Gieße mir Kraft in die zitternde Bruſt — 

Siegen mit dir, iſt ja göttliche Luſt! 

Mache mich ſtark und groß durch die Liebe: 

Lehre mich würdig des Liebenden ſeyn! 

Heilige! biſt ja auch Mutter der Liebe, 

Führteſt ſie fromm in das Leben herein: 

Haſt ja für ſie geduldet — gelitten, 

und dir die Krone des Himmels erſtritten!! 


& 


* 


| 3 


Siebente Scene | 


Die Vorige. Anjou Cik unterdeſſen leife eingetreten, und | 
hat ihr zugebört. Jetzt tritt er vor. Sein Geſicht iſt entſtellt. Ein 
heftiger Kampf tobt in feinem Innern. Er faßt Claras e 

und ſagt mit leiſer Stimme:) 


O! Lehr' mich beten, wie Du beteſt! 


Clara 
C ſieht ſich um. Voll Schrecken.) 
Ha! 
C Etwas gefaßter.) ü 
Ich will den Vater rufen, Herzog! 


Anjou. 

Nein, | 

Mit dem hab' ich hier nichts — kein Wort zu theilen. 
Ich ſuche Dich — nur Dich — nur Dich allein! 


Clara (üingſtlich.) 
Verzeiht 4 


Anjou. 
Im Louvre irr' ich auf und ab 


Wie ein Verbannter! nirgends! nirgends Ruhe! 


Man hat mir einen Stein auf's Herz gewälzt. 
| (Er wankt an's Fenſter.) 
So ein Siſyphus-Felſen, liebes Kind! 
Der drückt! Was ſprach ich? Glaube nichts von dem! 
Wie herrlich ſcheint die Sonne auf uns nieder. 
Steh', Sonne! möcht' ich ihr entgegen rufen! 
Die Nacht iſt bös! ſteh', freundliches Geſtirn! 


(19) 


Da ruft mir's zu aus jenen hohen Räumen: 
„Ich ſtehe hier von Anbeginn der Welt! 

„Ihr — unten auf der Erde drehet Euch, 
„Ihr ſeyd die eig'nen Schöpfer Eu'rer Nacht.“ 
Die Nacht iſt bös! o Gott! o Gott! 


Clara. 


Ihr ſeyd 
Wohl krank? 


Anjou (blickt fie an.) 

Wenn ich in Clara's Auge ſehe, 
Wird's wieder Tag in meinem öden Herzen. 
Die Schönheit iſt ein himmliſches Geſchenk, 
Das wunderſam die ſtille Bruſt bewegt. 1 
Ein Blick von ihr, — die eiſ'ge Rinde bricht, 
Die jahrelang des Mannes Bruſt umgab: 
und ſanft erwärmt von ihrem heil'gen Strahle, 
Keimt jede Blüthe des Gefühles auf. 
Doch eines Schmuckes noch bedarf die Göttin! 
Kennſt Du die Krone, die die Schönheit ſchmückt: ®- 
Es prangt kein Edelſtein in dieſer Krone, N 
Iſt keine Krone, wie der Menſch ſie ſchafft, 
Nur die Natur kann ſie der Schönheit reichen: 2 
Es iſt — der Myrthen-Kranz der Liebe! 


% 


Clara (mit Würde. g 


x 


2 
(Sie will gehen.) * 


. Herzog, 
Ich bin verlobt! „ 
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Anjou chält fie auf.) 
Mit dieſem Kranze, Clara! laß Dich ſchmücken, 
Nur dieſe Krone ziemet Deinem Haupte. 
Was Schönes Dir die Erde reichen kann, 
Nimm es aus meiner Hand, geliebtes Mädchen! 
Wer hindert mich das große Wort zu nennen, 
Das Bundes-Wort: ich liebe Dich! 


Clara Chie oben.) 
Herzog, 
Ich bin verlobt, und wißt: Teligni if 
Mein künftiger Gemahl. Sein will ich bleiben, | 
Der Treue eingedenk bis in den Tod. 
(Sich umſehend.) 
k Es wäre bös, wenn man mich ſo hier fände, 
Ihr zwingt mich ſelbſt zu ſchleuniger Entfernung. — 


Anjou (ſich vergeſſend.) 
Verwegene! Du trotzeſt meiner Liebe? 
Zum zweytenmale willſt Du mich verſtoßen — | 
Ei jetzt — wo ich Dich retten will — | 


w * Elara. 
Mich retten? 


Anjou 
Cüber fein Wort erſchreckend.) 
Dich retten — retten — ja — von einem Manne, 
Mit dem Du niemals glücklich wirſt! | 


(Clara wendet ſich ab von ibm.) 


( 107 ) 


An jou. 

O Clara I 
In Dir hätt' ich mein Himmels-Glück gefunden, a 
um diefen Preis gäb' ich das Irrd'ſche hin. 
Dir möcht' ich alles opfern, was die Welt 
Dem Großen Herrliches nur kann verleihen. 
Seit ich Dich ſah, ſchwand meines Daſeyns Glanz, 
Wie Sterne flieh'n vor'm Angeſicht der Sonne. | 
Verdunkelt Halt Du mich und meine Größe, / 
Ihr altes Licht heiſcht fie von Dir zurück. 
Ich ſtand auf einer unfruchtbaren Höhe, 
Ich mußte blicken in das ſchöne Thal, 
Wo unter mir die freye Menſchheit gauckelt, 
Und ſelig froh, wie in Elyſiums Hainen, 
Der Liebe flammendes Entzücken theilt: — 
Da zog mich's abwärts mit geheimem Zauber, # 
Unwiderſtehlich war mir die Gewalt — 
Ich wollte kämpfen — hoffte nicht zu ſiegen, 
Im Kampf der Liebe — mußt' ich unterliegen. 


Clara. 


Ich bin nicht ſtolz genug, ein Wort zu glauben, 

Das Anjou nur im Traume hat geſprochen, 

Das höchſtens meiner Weiblichkeit kann gelten, 

Doch nimmer meinem beſſeren Gefühl! 

und hegt der Herzog einen andern Wunſch, 

Den ich, bey'm Himmel! nicht zu nennen wage: 
Dann muß ich mit der Unſchuld Stolz mich waffnen. 
Und kühn bekämpfen die verweg'ne That. 

Des Mächt'gen Arm kann Alles niederbeugen, 
Kann jede Schutzwehr treten in den Staub, 


* 
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Kann ſelbſtgeſchaff'ne Formen ſchnell vertilgen, 
Und trotzen ſeinem eigenen Geſetz. 

Drum ſoll die Tugend meine Ehre ſchirmen, 
An der Aegide bricht auch Fürſten-Kraft, 
und Liebe — feſtgebaut auf ſolche Stützen, 
Die kann ſich ſelbſt durch eig'ne Macht beſchützen. 
D'rum ſag' ich's laut: feſt bleibt das heil'ge Band, 
Das Clara mit Teligni hat vereinet! 

Die Treue muß des Mädchens Liebe ſtärken: 
Wenn ihre Kraft im herben Kampfe bricht. 

Ich lieb' ihn! bleib' ihm treu! und zitt're nicht!! 


8 A chte Scene. 
| 


Die Vorigen. Coligni und Teligni iind wäb⸗ 
rend der letzten Rede Clara's eingetreten, und ſchweigend im Hin⸗ 
tergrunde ſtehen geblieben. Teli gemi will vortreren. Colis ni 

bält ihn zurück. Anjou hält Clara auf.) 

* Anjou | 
* Cim höchſten Affeet.) 

Kaum bin ich meiner Sprache mächtig! Clara! 

Du wagſt! was nie ein Menſch gewagt. Bey'm Himmel, 
Das iſt zu viel! Verdammt ſey meine Liebe, 

Die ſchrecklich jetzt mit meinem Haſſe kämpft. 

Vergebens ringt der Haß, die Liebe ſiegt. — 


Clara. 
Entfernet Euch, Herzog — ich ruf’ um Hülfe. — 


. i | 
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Anjou. 
Unwiderſtehlich reißt es mich dahin. 
Verachtung muß ich Dir mit Liebe lohnen, 
Statt Dir zu fluchen, bete ich Dich an! 
Ich muß Dich lieben! Weib, ich muß Dich lieben! 
In Deine Nähe fühl' ich mich gezogen, 
umhergeſchleudert von des Schickſals Wogen 
Zieht die Natur mich aufwärts aus den Gründen 
An Deine Bruſt, wo alle Stürme ſchwinden! 

CEr umarmt fie heftig. Clara fuhr ſich voll Angſt loszuwinden.) 


Coligni Cvorteetend.) 
Herzog von Anjon! ! 
* 


Clara. 


Gott, mein Vater! 
C Sie wankt, Teligni halt fie in feinen Urmen.) 


Coligni (kalt zu Anjou.) 
Clara 
Iſt Braut, und darauf, se könnt Ihr zählen, 
Sie wird vor Gott noch heute ſich vermählen. 


CEr geht zu Clara. Anjou ſteht wie betäubt da — dann rafft er ſich 
auf, und geht raſch ab.) 


(Der Vorhangs fällt.) 
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Fünftet et. 


* Es it Nacht. 
Erſte Scene. 
Im Louvre. 
(prachtvoll erleuchteter Vorſaal. Im Hintergrunde hört man von Zeit 


zu Zeit eine feyerliche Muſik. Margaretha prüchtis geklei⸗ 
det, kömmt durch die Mittelthüre. ) 


Margaretha. 
Tief in des Waldes heil'gem Dunkel ſteht, 
Vom Blitz getroffen, die verdorrte Eiche. 
Ob auch der holde Frühling wiederkehre, 
In neues Grün die ſtolzen Schweſtern hüllend, 
Ob freudenvoll ſich die Natur verjünge: 
Ihr blüht kein Schmuck auf der erſtorb'nen Krone, 
Der junge Lenz geht ſtumm an ihr vorbey, 
Denn warnend hebet ſie die welken Arme 
Zum Himmel auf, der ſeinen Blitz geſandt: 
So ſteht der Menſch, dem keine Freude lächelt, 
Im Kreiſe ſeiner lebensfrohen Brüder. 
So ſtehet Margaretha unter Euch, | 
Die Ihr aus freudeſchäumenden Pokalen & | 
Die Luft des wonnevollen Lebens ſchlürft! * 7 


S 
(Nach einer Pauſe. Die Muſik tönet fort. * 3 
2 * 1 
3 

* Au . * 
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Wie greifen dieſe Töne in mein Herz! 

O ſchallet nur, ihr zauberiſchen Lieder, 

Ihr Kinder eines reineren Gefühles! 

Wohl dem, der euch ſein frohes Herz eröffnet, 

Ihr führt ihn durch das Reich der Phantaſien 

Dem ſanften, ſorgenloſen Traume zu: 

Und mit des Ton's melodiſchem Verhallen, 

und mit der Saite leiſem Himmelsſchwung, 0 

Mag er im Traume nun entgegen wallen 

Dem Feenlande der Erinnerung. 

(Sie verſinkt in düſteres Sinnen, eine tief vermummte ſchwarze Geſtallt 
kömmt durch die Mittelthüre — ſieht ſich um — und bleibt ſiehen.) 


Margaretha 

Ceinen Gedanken verfolgend.) 
Eh' von den trüben Höhen des Olymps 
Ein finſt'res Loos auf Ilion niederſank; 
Eh' Peleus Sohn vom Schickſal ward vernichtet, 
Entfloh Caſſandra aus der Väter Hallen, 
Die ahnungsvolle Bruſt in bangen Tönen 
Klagt ihren Kummer dem verſchwieg' nen Hain. 
So muß auch ich der Freude mich entwinden, 
In bangem Traume neuen Schmerz zu finden, 

(Pauſe.2 


Die Geſtalt. 
Seyd Ihr die Königin von Navarra? 
Margaretha 
(ſieht ſich erſchrocken um.) 
5 Ja. 
Wer ſeyd Ihr? welche ſchreckliche Geſtalt? 


* 


( 


Die Geſtalt (enthüllt ſich. 
Ich bin der Sohn des Römers, welcher ſank 
Am Capitolium: mein Nam' iſt Gelaverni! 


Margaretha. 
Was wollt Ihr hier? was ſucht Ihr hier? 


Gela verni. 
Die Rache, 

Und ſie zu finden, iſt nicht ſchwer für mich! 
Viel Jahre ſind verfloſſen, ſeit mein Vater 
Von feilen Mörder-Dolchen ward durchbohrt; 
Lang' wußt' ich nicht, wer dieſe hat gedungen: 
Seit wen'gen Monden weiß ich's, und — bin hier. 
Mein Vater lebte einſtens in Florenz 
Entgegen einer höheren Beſtimmung, 
Und unbekümmert um der Menſchheit Treiben, 
Verfolgt' er raſtlos ſeine dunkle Bahn; 
Wer über das Gemeine ſich erhebt, 
Der ſammelt oft auf nie betret'nem Pfade 
Die gold'nen Früchte der Erkenntniß ein — 
So iſt auch ihm manch' ſelt'nes Werk gelungen, 
Sein Name ward mit Ehrfurcht nur genannt, 
Und tönte ſelbſt in Catharina's Ohr. 
Sie war in Florenz — früh hat die Natur 
Zum Auſſerordentlichen dieſes Weib 
Geſtempelt: die Geſpielen ihrer Jugend 
Vermochten's nicht, den hohen Sinn zu beugen, 
Und wenn der Tanz ſie fröhlich oft vereinte, 
Sah man auf dem verlaſſ'nen Balkon 
Zum Himmel blickend, Catharina ſtehen. 


€ Wr 
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Einſt offenbarte ſich ihr dunkles Streben: 

Mein Vater ward gerufen, ſie verlangte 

In's Reich der Zukunft einen Blick zu werfen. 

Er ſagt' ihr viel: kaum war ſein erſtes Wort 
Erfüllt — da bangte ihr vor ſeinem Wiſſen, 

und während ſie den Franken-Thron beſtieg, 

Sollt' er mit ſeiner Kunſt zu Grabe wandern. 

Ihr Plan gelang, und blieb geheim bis jetzt. 
Mir ward die Kunde durch die Mörder ſelbſt, 

Die treulos wurden an der eig' nen That. 
Da gieng ich in den heil'gen Peters -Dom, 
Und kniete nieder vor dem Crueifix. 
Ich ſchwur, daß die Gewölbe wiederhallten: 
Dem Vater meine Rache nach in's Grab. 
Nicht Blut um Blut — nein, Seel' um Seele: ſo 
Schwur ich — und günſtig ſcheint mir das Geſchick! 


| Margaretha Ciitternd.) 
Wie aber kommt Ihr her nach Frankreich? 


Gelaver ni. 

Fragt 
Den Sturm, der aus den Alpenklüften ſauſt: 
Woher er komme? Fraget die Lavine: 
Von welchem Berges-Haupt ſie niederſtürzt? 
Hier bin ich von den Furien hergetrieben: 
Ein Geiſt, fo, wandl' ich in dem Reich’ des Lebens. 
Des Lebens ſag' ich? nein! des Todes! 


Margaretha. 
| Wie ? 
Die Bartbelemzus Nacht. 9 
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Gelaverni. 


Als ich von jenen Alpen niederſtieg, 

Da wähnt' ich bald ein ſchönes Land zu ſehen, 
In dem des Elends Flamme nie gewüthet. 

Doch — was iſt jede Hoffnung? leerer Traum. 
Wollt Ihr vernehmen, was ich hab' erblickt? 
Des Jammers Stimme bricht ſich an den Mauern 
Der ſtolzen, hochgethürmten Königsſtadt. 

Hier iſt des Lebens Sitz — mag drauſſen auch 
Der Tod mit allen ſeinen Schrecken wüthen! 
Hier bindet man die Freude mit Gewalt, 

Macht frohe Mienen zu dem böſen Spiel. 

Ihr Großen Frankreichs! wahrlich, Ihr habt Euch 
Gewalt'ge Monumente aufgerichtet, 

Den Pharaonen gleich, die Rieſenwerke 

Im Völker-Schweiß empor zum Himmel thürmten. 
Die Monumente — habe ich erblickt! 

Mein Auge hat geweilt an blutigen 

Schaffotten! Scheiterhaufen ſah ich flammen — 
Sah die verfluchten, ausgeſtoß'nen Brüder 

Vom Menſchen-Arm zur Hölle hingeſchleudert, 
Am Schandpfahl des Verbrechens brennen. Sah 
Mit aufgehob'nem Crucifix und mit 

Dem prieſterlichen Schmucke angethan, 

Vom heil'gen Wahnſinn aus dem Schlaf gerüttelt: 
Die Mönche toben durch die leeren Straßen. 

Sie ſchrieen Rache! predigten Verderben 

Und Untergang der Welt. So, Königin, 

So ſieht der Blumengarten Frankreich aus, 

Mit Blut gedüngt, und angefüllt mit Leichen: 
Bey dieſem Graus hält Catharina Wache. 
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c Brimmig.) 
Das iſt ein Aerntefeld für meine Rache. 
(Marg aretha verhüllt ihr Geſicht.) 


Gela verni nach einer Pauſe.) 


Nun zog ich weiter, und vernahm die Kunde, 
Die ſchreckenvolle ... 


Margaretha. 
Welche Kunde? 


Gela verni. 

Daß 
Der Mord, der lange Zeit im Dunkeln ſchlich, 
Nun bald ſein blutig' Antlitz wird erheben. 
Die erſte Krieges-Botſchaft die ich hörte: 
Ha! welch' ein Balſam war ſie für mein Herz, 
Welch' herrlich' Ziel für mich und meine Thaten. 


Margaretha. 
Befreyet mich von dieſer Angſt: was wißt 
Ihr weiter? wie kommt Ihr hieher? 


Gela verni. 

| Ihr werdet, 
Da Ihr ein Schickſal theilt mit uns, mich nicht 
Verrathen — 


Margaretha. 
Ich mit Euch ein Schickſal? 
92 
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Gelaverni. 
Ja! 
Man nennt mich Catholik, allein ich bin 
Verbunden mit den Hugenotten. 


Margaretha. 
Wie? 


Gela verni. 
Ich ließ mich melden bey dem Prinzen Conde, 
Der alle Hugenotten um Paris 
Aus den Umgebungen verſammelt; er 
Hat früher in Italien mich geſeh'n — 
Er weiß, zu was die Rache fähig ifk 

(Wild lachend.) 
D'rum hab' ich auch ein Amt, Frau Königin! 
Wenn ich hier zeigen wollte mein Diplom, 
Noch heute könntet Ihr mich hängen ſehen. 
Es iſt ein ehrlich' Amt, bey meiner Seele! 
Es ſordert Kopf und Herz am rechten Fleck, 
Und wo's daran geht: Schurken zu entlarven, 
Dürft' jeder Heil'ge meine Rolle ſpielen. 
Ich bin — Spion des Prinzen Conde, 


Margaretha (zurückfahrend!) 
Wie? 
Doch — ja — Ihr hattet Recht. Nur redet ſchnell! 


Gela verni. 


Der Prinz ſchickt mich an Euch — ſein Rath iſt Flucht. 


Ich gehe jetzt zum Admiral Coligni, 
1 
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Dem hab' ich frohe Botſchaft mitgebracht, 
Und eile nun, die Rückſchrift zu empfangen. 
Indeß bereitet Euch, Ihr könnt mit mir 
Und Eu'rem Gatten fliehen. — 


Margaretha. 


Gott! wohin 
Treibt mich das feindliche Geſchick? 


Gela verni (beimlich.) 
" Prinz Eonde 
Hat ſchon zwey tauſend Mann um ſich verſammelt, 
Der Admiral vereinet ſich mit uns, 
Mir ſcheint, es ſoll ein Feu'rwerk geben, wie 
Aus Aetna's Schlünden keines noch gebrannt, 
In den Provinzen wird der Krieg entfeſſelt, 
Und zur Beleuchtung dieſer Trauerſcene, 
Muß ganz Paris in vollen Flammen ſtehen. 
Nun haltet Euch bereit. Auf Wiederſehen! 
Er geht ab.) 


Margaretha 
heftig erſchüttert, wankt auf einen Stuhl.) 
Du Ew'ger! rette mich verlaſſ'nes Weib! 
(Sie bleibt in dieſer Stellung.) 
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Zweyte Scene. 


Margaretha, König Carl, Catharina von 
Medicis, Herzog von Guiſe, Herzog von 
Anjou, Cardinal Alleffandrino, Mar: 
ſchall Tavannes, Marſchall Gondi-Rez 

(treten, feſtlich geſchmückt, durch die Mittelthüre ein. 


Catharina (auf die Uhr ſehend.) 

Schon eilf Uhr l. Laßt daß Feſt zu Ende ſeyn, 
Der König von Navarra, und Admiral 

Coligni ließen ſich entſchuldigen. 
Man fängt ſchon an, die Etiquette zu 

Verletzen — keiner iſt doch krank von Beyden! 
Nun es wird ſich ſchon geben. Gute Nacht, 

Ihr Fürſten — mit dem zwölften Glockenſchlag — 

Sie erblickt Margaretha, und hält inne.) 


Ha!! 


Margaretha 
Cwie aus einem Traum erwachend, finft zu ihren Füßen.) 


Mutter, Gnade! o Verſöhnung, Mutter! 


Catharina. 
Man bringe dieſe Träumerin zu Bette. 
Seyd Ihr mondſüchtig? ... 


Margaretha cin Verzweiflung.) 
Mutter! Mutter! Gnade! 
Verſöhnung mit den Hugenotten! Ich 
Weiß alles — . 


(Alle fahren zuſammen. 
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Catharina 
(mit ſchrecklichem Tone.) 

Wißt Ihr's? 
Nach einer lange Paufe. ) 


Herzog Guiſe! begleitet 


Die Königin auf ihr Zimmer, dann 
Stellt ihr dreyfache Poſten vor die Thüre, 
Verſteht ſich, von den Schweizer-Garden. Ich 
Will gnädig ſeyn, und ihr das Leben ſchenken. 
Ihr, Herzog Anjou! geht auf Euern Poſten. 
Erwartet Alle das Signal. 


Der König (wild.) 


Man ſoll 
Mir meine Kugelbüchſen laden. 


Catharina. 
Nun, 
Die Zeit naht ſchon heran! Zum Werke, Fürſten! 
(Alle gehen ab; auſſer Guiſe und Margaretha.) 


Dritte Seen e 


Guiſe. Margaretha 
(richtet ſich langſam auf, und blickt umher. 
Wo iſt mein Gatte? Herzog Guiſe! von Euch 
Verlang' ich meinen Gatten wieder! Ja, 
Ihr wißt es, wo er iſt, vielleicht ſchon ſchleppen 
Die Henker ihn zum Tode. — Euer Blick 
Rollt finſter. — Euer Auge fliehet mich! 


2 ( 12 3 
Auf Eu'rer Stirne ſteht es blutigroth: 
Navarra wird gemordet! Sprecht es aus 
Das Wort — befriedigt Eu're Rache. Seht, 
Ich bin ein hülflos' Weib, ich kann nichts tödten 
Als mich — kann nur im eig'nen Schmerz vergehen. 


Guiſe. 
Folgt mir, Frau Königin! auf Euer Zimmer. 


Margaretha. 


Weh' mir! ich wollte mich dem Sturm entwinden, 
Da ließ das Schickſal mich die Klippe finden, 
An der ich ſcheitern muß, und — untergehen. 


Guiſe 

(mit innerm Kampfe.) 
Es war nur Euer Wille, Königin! 
Nicht Euer Schickſal! Keine Klippe iſt 
So öd' und ſteil im wilden Ocean, 
Daß nicht ein Blümchen auch auf ihr gedeihe. 
Ein Herz das ſich der Liebe kann eröffnen: 
Verſchließt ſich menſchlichen Gefühlen nie. 
Nur nicht zur Flamme reitze man den Funken 
Der lieblich unſer Inneres durchglüht! 
Des Mannes Fühlen wird gar oft verkannt: 
Es wird zum Spielwerk in der Hand des Weibes, 
Mit dem ſie Staaten kann zerſchmettern. Ja, 
Ihr habt's bewieſen, Königin! Empor 
Zum freyen Himmel dringt die wilde Flamme, 
Und ziſchend ſchlägt ſie ihre Feuer-Arme 
Um Vaterland, um Thron und Königreich! !“ 
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! Margaretha, 


So möge fie auch mich verſchlingen. Seyd 
Barmherzig — gebet mir den Tod, man wird 

Euch nicht zur Rede ſtellen — kein Geſetz 

Kann Euch verdammen, nein, das Ungeheuer, 

Die Will kühr muß den Sieges-Kranz Euch reichen. 
Den Gatten habt Ihr mir geraubt — ſo nehmt 

Auch mich! 


Guiſe cerſchüttert. 
O wendet Eu're Blicke ab 
Von mir! in jedem leſ' ich meine Schuld — 
Nein! ſchuldig bin ich nicht! Nein! 
(ueberwältigt.) 
O! 


Margaretha. 


Was habt 
Ihr nun beſchloſſen? 


Gui ſe 
Cohne fie zu hören. 

Wenn ich könnte — jetzt — 
Zu ſpät noch drängt mich's! Ha! das iſt der Fluch 
Des Menſchen! Will er Böſes thun, ſo reicht 
Die Höll' ihm tauſend Helfer-Arme hin: 
Er glaubt: er denke nur, und fhon geſchieht's! 
Doch will er eine gute That vollbringen, 
So hängt die Höll' an ſeines Geiſtes Schwingen 
Die Rieſenlaſten der Verdammniß an, 
Und was er Gutes will, bleibt ungethan!! 


Margaretha. 


Leicht wird die gute That dem edlen Sinne — 
Nur dießmal, Herzog! hört mein heißes Flehen. — 


Guiſe. 


Da ſteht ein Engel, der will mich zurück — 

Der Tugend in die Arme führen! Ach, 

Mein guter Engel! du kömmſt viel zu ſpät. 

Ich bin zu tief gefallen! kann dein Licht 

Im dunkeln Nebel kaum mehr glänzen ſehen: 

Bin angeſchmiedet wie ein Prometheus, 

An des Verbrechens aufgewälzte Berge — 

Da lieg' ich und der Geyer meiner Schuld 

Wühlt mir das ewig neue Leben auf. 

(Empört. 

Das iſt die Lift der Hölle! Will der Finger 

Sich warnend heben, muß auf's Crucifix 

Er ſinken, und den Schwur bekräft'gen. Seht, 

In dieſem Netz umſtrickt man Männer » Kraft. 

So laſſen ſich ſtreitfert'ge Heere binden, 

So kömmt man mächtig dem Verrath zuvor! 

O! daß ich dieſe Feſſeln brechen dürfte! 

Ich fühle! Eide könnte ich zertrümmern — 

Und was die Erde Göttliches verehrt, 

Ich könnt' es opfern Euch, und meiner Liebe. 
[Er ergreift heftig ihre Hand.) 

Ich liebe Dich noch immer! wende nun 

Verdammend Deinen Engels-Blick von mir! 

Zu Deinen Füßen liegt der Sünder, Dich 

Erkennt er als ſein Heiligthum! ja, wie 


( 123 ) 


Zu Gottes Grab die frommen Büßer wallen, 
So beug' ich mich im tiefen Staub vor Dir! 


(Er ſinkt ihr zu Füßen.) 


Rein biſt Du, gleich der Mutter meines Heilandes. 
Verſchließ das Aug' nicht mir, nicht meiner Reue, 
Und was ich auf das Crucifix geſchworen, 

Ich leg' es nieder in Dein frommes Herz: 
Nur lächle mir Verzeihung zu — dann laß 
Mich ſterben! | 


Margaretha, 


Rettet meinen Gatten, und Euch fey 
Vergeben — rettet Frankreichs Wohl, dann will 
Ich lieben Euch mit reiner Schweſter-Liebe. 


Guiſe. 
Dank dir, du Engel jenes ew'gen Lichtes! 
Ich bin ja kein Verbrecher, darf die Hand 
Erwärmen, wie mit treuem Bruder-Kuſſe. 
Nimm hin mich! nimm mein Streben, nimm mein Ringen, 
Mein Daſeyn! meine Zukunft! nimm ſie hin! 
Du haſt dem finſtern Abgrund mich entwunden, 
Haſt den Gefall'nen neu mit Gott verbunden. 
(pauſe.) 
C Eine entfernte Uhr im Louvre ſchlägt zwey Viertel.) 
(Guiſe iſt plötzlich wie verſteinert, dann ſpringt er auf. > 
Ich kann nichts ändern mehr! es iſt zu ſpät — 
Den Engel aber will ich mir erhalten. 


Margaretha. 


* . 
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Guiſe. 
Forſche nicht. 
(Mit dumpfer Stimme.) 
Die Hölle will 
Heut' einmal eine Nacht auf Erden ſchlafen. 
Sey ruhig, Engel! Du trägſt keine Schuld! 
Was jetzt geſchieht, das thut ja Deine Mutter; 
Und was jetzt lebt, und Lebendes ermordet: 
Trägt keine Schuld, iſt ſeiner ſelbſt nicht mächtig. 
(Margaretha wankt.) 


Im Todes-Kampfe liegt das Vaterland, 

Und fieberiſch vom Wahnſinn aufgejagt 

Zerfleiſcht es ſeine alten Wunden wieder, 

Trinkt in dem Fieber-Durſt ſein Herzens-Blut, 
Und ſättigt raſend ſich am eig'nen Marke. 

Mein Platz iſt nun beſtimmt. Dich, Margaretha! 
Beſchütz' ich mit dem letzten Lebens-Hauche. 

Mag Mord und Tod nun, und Verheerung walten, 
Mag unter uns die Erde ſich zerſpalten: 

Mir gilt's nur einen Tod, ich will dich ſchützen, 
Und fo mein ſchuldvergiftet' Blut verſpritzen! !! 


(Er trägt die halb ohnmächtige Margaretha auf den Armen fort.) 
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Vierte Scene. 


C Zimmer in Coligni's Wohnung — mit zwey Seiten- uud einer 
Mittelthüre. Rechts vom Zuſchauer ein Stuhl, an welchen eine 

Harfe gelehnt iſt. Links eln Tiſch, auf welchem Schriften liegen. 

Im Hintergtunde an der Wand, hängt Coligni's völlige Kir . 
ſtung. Coligni und Clementine in reicher Hausklei⸗ * 


dung, kommen durch die Mittelthüre, ſie führen Clara und 
Teligni. Lestere find feſtlich geſchmückt.) 
Coligni. 

Nun, Kinder! nun iſt alles recht und gut! 
Der vier und zwanzigſte Auguſt hat mir 
Des Lebens ſchönſte Freude dargereicht. 
Mit froher Bruſt geh' ich in's wilde Treffen: 
Des Daſeyns letzte Sorge iſt verſchwunden, 
Und meinen Frieden habe ich gefunden. 


1 


Telig ni 
C umarmt die weinende Clara. 
O weine nicht, geliebtes Weib! 
Coligni. 
Laß ſie. 
Des Menſchen Thrän' iſt heilig wie fein Schmerz, 
Es thut ihr weh', Dich morgen ſchon zu miſſen, 
Den Neuvermählten muß die arme Braut 
In Kampfes-Nacht und Kampfes-Wetter fenden, 
Doch ſie iſt meine Tochter, und ſie wird 
Dich ſchmücken zu dem hochzeitlichen Feſte. 
So, Kinder, keimt die wahre Liebe auf, 
Und doppelt ſchön iſt das erſiegte Glück. 
Die wahre Liebe theilt des Lebens Schmerzen, 
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Sie reinigt ſich in mancher Thränen-Fluth, 
Sie ſtreitet mit dem feindlichen Geſchicke, 
Und geht verherrlicht aus dem Kampf' hervor. 
Dir, Clara, hab' ich einen Mann gegeben, 
’ Der folder Liebe hohen Werth erkennt, 
D'rum folge Du dem großen Beyſpiel nach. 
Im Sturm' des Krieges hab' ich Euch verbunden, 
An Deinem Brautbett lacht kein Friedens-Traum. 
(Auf Teligni geigend. > 
Ja, lehne Dich an dieſe ſtarke Säule, 
Und ſchlinge Deine Ranken an ihm auf. 
So ſeh' ich's gern! dieß iſt ein herrlich' Bild! 
Des Weibes Liebe und des Mannes Kraft! 
Dein Stolz, mein Kind! iſt — Treue bis zum Tod — 
Dein Schutz — des tapfern Mannes Schwert und Gott. 
(Gruppe. 
Coligni tief gerührt.) 
und wenn die Schlacht iſt ausgefochten, und 
Er kehrt nicht mit den Siegern wieder heim, 
Dann magſt Du ſtolz Dein freyes Aug' erheben, 
Du haft geopfert, was Dir theuer war ... 
Dein Opfer iſt mit Lorbeern ſchön geſchmücket, 
Es iſt geſunken wo die Ehre wohnt. 
Dann magſt Du um den Frühgefall nen weinen, 
Und Dich dort oben neu mit ihm vereinen. 


1 
Im Kampfe wirft Du, Theu're! vor mir bose, 


Clara. . 


Den Sieger ſchließ' ich wieder in den Arm! 
C Umarmung. N 


( gar’) 


Clementine. 
O! ſelig bin ich in der Kinder Glück!! 
Rt | 
. Colig ni. 


So recht, Ihr Kinder! ſo, nun iſt es gut. 
Ha! wie mein ſtreitgewohntes Herz mir pocht, 
Des Sieges große Ahnung vorempfindend, 
Der Gelaverni bracht' gute Botſchaft — 

Der nächſte Tag wird unſer Freyheits-Rächer, 
Ja, freudig! freudig werd' ich ihn begrüßen, 
Schon heut' will mich ein neuer Geiſt beſeelen, 
Verjüngt ſteht Euer Vater vor Euch da. 


Zu Clara.) 


Nach alter Sitte, Kind! biſt Du getraut, 
Komm her in meinen Arm — Du Römer-Braut! 


. (Er ſchließt fie in die Arme. 
Ja, Tochter! Du biſt ſchön, und hochverklärt — 
Aus Deinem Auge leuchtet mich die Vorzeit 
Mit ihren herrlichen Geſtalten an. 


(Zu Beyden.) 


Euch hat des Prieſters Hand ſchon eingeſegnet, 

Doch auch der Krieg tönt freudig ſeine Weihe, 

Und donnert Euch den Helden-Segen zu. 

Das Glück will von dem Menſchen große Opfer, 

Vielleicht bin ich dazu beſtimmt ... kniet her: 

Noch einmal nehmt den Segen Eu'res Vaters — 

Komm, treue Mutter! ſegne fie mit mir ! 5 

Clara und Teligni knieen. Coligni und Clemenline falten 
ihre Hände zu ſtillem Gebet, und ſegnen ſie. Tiefe Stille. Sie 

ſtehen auf.) 
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Eoligni. 

Ich bin faſt weich geworden. Clara! nimm 

Die Harfe dort — laß Friedens-Töne fallen, 

Und zaub're Ruhe wieder in mein Herz. 

(Er ſetzt ſich mit Clementinen an den Ti» Telig ni ſtellt h 
binter Clara, welche ſchweigend ſich an die Harfe ſetzt; fie prälus 
dirt in ſanften Accorden, geht aber unwillkührlich in Trauer über, 

und ſtimmt folgendes Lied an:) 


Clara cſingt.) 


Schön war der Traum, der einſtens mich umſchwebte, 
Mit ihm hob ſich das Auge himmelan! 

Groß war die Hoffnung, die mein Herz belebte, 

In meiner erſten Liebe ſüßem Wahn. 

Die Hoffnung iſt entfloh'n, der Wahn verſchwunden, 
Das Herz verblutet an den herben Wunden, 

Das matte Auge ſieht herab — 

Und meine Liebe finft — in's Grab!!! 


Coligni 
in tiefer Schwermuth.? 


Was ſingſt Du da? ein unnennbarer Zauber 
Lockt mir den Schmerz in's trübumwölkte Aug’. 
Das ſind nicht Friedens-Töne! 
(Schwer ſeußzend. ) 2 
Singe weiter!! 


Clementine Ceben fo.) 
Wie wird mir? 


x | * 
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Telig n i. 
Clara! ſprich um Gottes willen, 
Wie wunderbar flammt jetzt Dein Auge auf! 


Clara. 


Laßt mich das Lied nur enden, unwillkührlich 
Dringt ſich's in meine bangen Saiten ein. 
(Sie ſingt:) 
Nie kehrt ihr wieder — holde Frühlings-Tage! 
Nie hebt das matte Aug' ſich himmelan. 
Am Grabes -Rande ſchallt die Toden-Klage, 
Und trauernd wandle ich die ernſte Bahn. 
Lebt wohl, ihr Jugend-Träume! laßt uns ſcheiden, 
Dort iſt mein Ziel — dort enden alle Leiden, 
Schon ſieht das matte Aug' herab — 
Und meine Liebe finkt in's Grab. — 
(Mit den letzten gedehnten Worte des Liedes, fährt Coligni wunder⸗ 
fum ergriffen in die Höhe. Im nämlichen Augenblicke fälle feine 
ganze an der Wand hängende Rüfſtung herunter. Clara läßt vor 
Schrecken die Harfe fallen. Alle eilen zu ihm — ſeine Blicke 
flammen.) 
1 | be: 
5 Coligni. | 
Gebt mir mein Schwert! das war ein böſes Lied! 
lle feben geſpannt auf Co lian i. plötzlich ſchallt vom Thurme 
Saint: Germain der durchdringende Ton einer Glocke.) 
Coligni. : 


Was iſt das? 


Teligni. 1 


Feuer⸗Lärm — ſonſt wüßt' ich nicht — 
Die Bartholomäus Macht. J 
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Clara, 
O Gott! o Gott! * 


Clementine. 
Bleib' bey uns, Coligni! 
(Man hört auf einmal das dumpfe Gebrüll aller Sturmgloden. ) 


Teligni 

Ceilt an's Fenſter und ruft:) 
Am Himmel ſeh' ich keine Röthe. Gott! 
Was ſoll das ſeyn! Coligni, waffne Dich! 
Ich höre ruſen: Schlagt die Ketzer todt! 
Die Seine -Brück' iſt beſetzt mit Garden! — Ha! 
Die Häuſer öffnen ſich! — die Hugenotten — 
Verrath! Verrath! ein Haufe nahet ſich 
Der Thüre, die zu unſ'rer Wohnung führt! 

Man hört fernen Tumult und gewaltiges Poltern an der Pforte.) 


5 Coligni. 
Schnell meine Waffen!! 11 Sagt, wo iſt der Kleider 


Clementine. 
Er ſchläft ſchon! * 
Coligni. 5 
Laßt die Unſchuld ruhig ſchlafen, ö 
mit ihr iſt Gott, und ſtark iſt fie * ihn! 
Her meine Waffen! ! ai 


CElementine und Clara bringen in Todesangſt, Stück für Stück 
der Rüſtung, und helfen dem Colig ni ſich waffnen.) 
(Teligni zieht ebenfalls das Schwert, während dem ſpricht) 


U 


it 


Ch 


> 


Coligni. 
| Sey nur ruhig, Du 

Geliebtes, theures Weib! Ich werde Euch 
Beſchützen, denn kein fränk'ſcher Säbelhieb 
Fällt auf Coligni's graues Haupt, nur ſehen, 
Nur ſehen dürfen mich die Franken: ſchnell 
Wird der Verrath vor meinen Schritten weichen, 
Er wird zurück in ſeine Höhle flüchten, 
Dem Raubthier gleich, nach der mißlung'nen That. 

CEr zieht das Schwert, man hört die Pforte zuſammenbrechen.) 
Es iſt des Mannes höchſter Stolz, zu kämpfen 
Für Weib und Vaterland, für Gott und Ehre! 
Dann iſt ſein Schwert geweiht, wenn Alles gilt, 
Wenn er ſein Höchſtes, Theu'rſtes auf der Spitze 
Des Eiſens ſchweben ſieht! dann fällt der Streich 
Zerſchmetternd wie aus Himmels-Höhen nieder, 
Und ſpaltet die entmarkten Rücken der 
Gedung' nen Buben, die den Raben gleich, 
Des alten Adlers hohen Flug umkrähen! 


* 
| Fünfte S e em, 


Die Vorigen. Le Besme dringt herein unter gräßlichem 
ö Geſchrey, mit vielen Soldaten.) 


Le Besme. 
1 ; Cauf Eöligni zeigend.) N 
Da iſt der Höllen-Drache! ſtoßt ihn nieder! 
CColigni faßt gewaltig fein Weib und feine Tochter in den linken 
Arm, und ſtellt fie vor die Seitenthüre links vom Zuſchauer. Mit 
der rechten Hand führt er mächtige Hiebe gegen die andrängenden 
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Soldaten. Teligni ſtellt fih fechtend an Clara eg Seite, die 
ohnmächtig wie Clementine, in ient's Armen liegt.) 


Colig ni. 
Cruft den Soldaten zu:) 
Soldaten! Hört mich in des Königs Namen! 


Sie laſſen vom Gefecht ab. Alle bleiben aber in der vorigen 
Stellung.) 


Le Besme. 
Ja! Ja! in's Königs Namen ſollſt Du ſterben! 


Coligni 

C mit gewaltiger Stimme. > 
Kent Ihr mich nicht mehr? Stoßet zu, Soldaten! 
Wenn Ihr den Höllen-Frevel wagen dürft! 
Mit Euch hab' ich gefochten! hab' mit Euch 
Gehungert und gedürftet — hab' mit Euch 
Den letzten Biſſen Brod getheilt! Stoßt zu! — | 
Ihr glaubt, ich kenn' Euch nicht? o ja, ich kenn' Euch. 
Dich, Morant! hielt ich einſt im Arme, nahm 
In meine Bruſt den Hieb, der Dir gegolten. 
Dich, Le Bros! zog ich aus den Feindes-Schaaren, 
Und als die ſtreifende Cartätſche Dich 9 
Zum zweytenmal beſinnlos niederwarf, 
Da wachte ich mit meinem Schwert ob Dir! 
So kenn' ich jeden, jeden! nun belohnt 
Den Mann, der vierzig Jahr' mit Euch gefochten, 
Der Kampf und Sieg und Ruhm mit Euch getheilt, 
Würgt mich, weil es der König hat befohlen — 
Reißt mir das graue Haar vom ſchwachen Haupt', 
Schleppt mich zur Schlachtbank wie den Miſſethäter, 


. 
a 


n 


Nur fhonet dieſe hier in meinem Arm! 

Es iſt mein Weib! iſt meine einz'ge Tochter! 
Iſt Alles, was ich liebe auf der Welt! 
Es war die letzte Hoffnung meiner Tage! 
Verſchonet dig! und ich ergebe mich! 


4— 


dLe Besme b ſchkeyt. 2 
Stoßt nur die ganze Ketzerbrut zuſammen! 


Coligni. 
Nun dann, ſo kommt heran in Gottes Namen! 
Meineid'ge Mörder! fallet aus auf mich — 
Der Schutzgeiſt Frankreichs flieht, und ſeine Fackel ſinket! 
Hilf mir, mein Gott! und ſtärke meinen Arm! 
Hilf mir, o dreymal ein'ger Gott des Himmels! 1 
Beſchütz' mein Weib und Kind, allmächt'ger Gott! ! 
Du hörſt mich, Herr des Himmels und der Erde! 5 
Du wirſt mein Weib und Kind mir treu bewahren. 
Heran! Heran! Ihr bleiche Mörder-Schaaren! 
Neues Gefecht. Coligni und Teligni vertheidigen ſich wüthend.2 


Le Besme Lruft:) * n 


Der Höllen⸗Drache macht uns viel zu ſchaffen! 

Gebt Feu'r auf Alle, nieder mit der Brut! !! 

(Die Thüre des Seiten-Zimmers wird von Teligni aufgeſtoßen. 
Coligni zieht ſich mit ihm, Weib und Kind in den Armen, fech— 
tend zurück — fobald Ahle darin find, geben die Soldaten Feuer, 

und dringen hinein.) 99 
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ta * 
Sechste Scene 


Anjou Ceilt durch die Debt , er ſieht in's Cabinett.) 
5 ES: 
Anjou. 8 * 
Es iſt zu ät! zu ſpät! ſie ſind emerdekt 1 
4 
Le Besme 
Czurückkommend mit den Soldate n.) 1 
Das Erſte iſt gelungen, Cameraden! 
Hinaus! Hinaus! ſchlagt alle Ketzer todt. 


CEr geht ab mit den Soldaten. 


“ Ynj o u. 


Wohin verberg' ich mich mit meinem Fluch? — 
Dort raucht das Blut der Unſchuld! Fort hinaus! 
Ich will dem König ſeinen Sieg verkünden. 
Will die Bartholomäus-Nacht ihm malen, 7 
Nur ſo, kann ich die eig'ne Schuld bezalen. 

(Er geht ab.) 


| * 
N Siebente Scene. 


» u 
Saal im Louvre 


Cprächtig erleuchtet. Alle Fenſter find offen.) 
Der König, Catharina, der Cardinal und 
Edelleute vom Dienſt, (kommen. * 


** 27 . 2 
. Der König 
(ruft zu einem Fenſter hinaus:) 


Schlagt todt! Schlagt todt! verſchonet keinen Ketzer! 


„ 


* 4. un 
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CE verſteht ſich von ſelbſt, daß man bis zum Schluſſe des Stückes, ein 
mannigfaltiges Getöfe der Sturmglocken, der Kämpfenden ic. aus 
der Entfernung hört.) 


Si 


» 9 Der König cu Catharina.) 
Das iſt ein Schauſpiel, Mutter! ſeht hinaus! 


Cotharina. 
Es war die höchſte Zeit. Prinz Conds hat 
Sich ſehr verrechnet, doch ich hoffe: er 
Wird reuevoll zu uns zurückekehren. 
Den König von Navarra ließ ich ſelbſt 
In beſſere Verwahrung bringen, ſo 
Auch ſeine Gattin. 


Der König zu den Ede l leuten.) 


Ladet meine Büchſen 
Zu dieſer großen königlichen Jagd!! 


* 
Achte Scene 


Die Vorigen. Ein Capitain der Garde. 


N Der Capitain zum König) 
Wir haben einen’ feindlichen Spion N 
Gefangen — hieher wollte ich ihn bringen, 
Doch er kam uns zuvor mit einem Dolche, 
Den er ſelbſt in's Herz ſich Rich, Öclaverni! 
Dieß war fein letztes Wort — N Re, 


u * * PR 
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Carharina (zuſammenfahrend.) - 
Will mich die Hölle äffen! 


Tu Der König. 


Schon gur dem Feind hab' ich das Spioniren 
Für heut' erſpart. Geht nur auf Euer'n Poſten. 
(Der Capitain geht ab.) 


* 


Neunte Scene. 


Die Vorigen. Anjou (eilt herein.) 


Anjou (zum König.) 


O Bruder, nimm Dein Wort zurück! Genug 
Des Blutes iſt ja ſchon gefloſſen! Hör’ 

Die Stimme noch der Menſchlichkeit, die laut 

Um Hülfe ruft! Du hörſt mich nicht — ſo geh' 
Hinaus und blicke an Dein gräßlich' Werk, 
und wie im Wahnſinn wirſt Du rufen: Halt!! 
Was meine Mutter that, es komme nicht 

Auf meine Seele! eile, Bruder, eile! 

Und rette ſchnell, was noch zu retten iſt. 


Der Cardinal derſchüttert.) 
Die Rache hat ihr höchſtes Maaß erreicht. 
Ich ſelbſt im Nomen meiner Kirche bitte: 
um Gnade jetzt in dieſer Schreckens-Stunde. 


Catharina. 
Der König muß vollenden, was er ſelbſt | 
um ſeiner Ehre willen hat begonnen. 1 N 


w Ag 


(137) 
Der König Child.) 2 
Bringt meine Kugelbüchſen her, ſag' ich! 


(Sie werden ihm gebracht: er nimmt eine davon, ſpannt und ſieht et⸗ 
N was unſchlüſſig auf Anjou.) 


Anjou. 
Ha! kalter, unbarmherz'ger Mörder! Du, 
Vor deſſen Grauſamkeit die Teufel ſelbſt 
Erröthen müßten, höre mich und zitt're! 
Ich will das Gräuel-Bild vor Deine Augen 
Dir zaubern, daß Du wie im Taumel 
Des Schlafes ſie verſchließen ſollſt! Ich will 
Dich flüchtig machen vor Dir ſelbſt — Dein Ich, 
Dein Daſeyn ſey Dir mehr als Tod und Hölle. 
Du wirſt nicht zittern, wenn ich Dir erzähle: 
Daß Tauſende ſchon Deine Henker-Wuth 
Zuſammen hat gerafft im bittern Tode. 
Daß Du Paris, die ſtolze Königs-Stadt, 
Zur gräuelvollen Schlachtbank haſt verwandelt, 
Wo friſch vergoſſ'nes Blut noch dampfend fließt 
Aus allen Rinnen in den Schoos der Seine, 
An deren Ufern mit erloſch'ner Kraft, > 
Bedeckt von unzählbaren Todes- Wunden, 
Die armen Hugenotten kämpfen. 


(Der König legt an zum Fenſter hinaus.) 


Anjou. 
a Es; 5 * Bruder! 
Erhöre mich, o Bruder! Bruder! 
(Der König drückt los, das Gewehr verfast. ) 


x 
( 138 ) 


Der König (zornis.) 
| Ha! 
Schnell eine and're Büchſe her! dort ſteht 
Ein 8 an der Seine! 


Anjou. 
Erkenne jetzt den Fingerzeig des Himmels! 
Gott ſelbſt iſt gegen Dich, Gott ſelbſt, o Carl! 


Der König 
Cſchießt, und bleibr einige Secunden am Fenſter fiehen — plößzlich fährt 
er zurück, eilt zitterud auf Catharina zu, und deutet nach dem 
Orte, wo er früher ſtand.) 


Hinweg von mir, Du bleiches Schreck-Bild! fort — 
O Mutter! ſeht Ihr's nicht? dort! ſeht Ihr — 
ee. 


Catharina, 
. 8 . Was? 


Der König Critternd. ) 
Den blutigen Coligni !!! Furchtbar droht 
Der graue Mann, weil ich ihn Vater nannte. 
Verlaſſe mich, Coligni! ſiehſt Du, Mutter? 
Er kömmt 1 folgt mir! immer näher! Ha! 
Er ſtürzt ſich in fein Cabinett, Anjou folgt ihm mit den Edelleuten.) 
* 


Catharina 
Cnach einer Pauſe zum Cardinal mit ſchwacher Stimme:) 
Das ſind nur Träume, Cardinal — nichts weiter. 
Der König ſchläft; ich handle jetzt für ihn!! 
t C Sie geht langſam ab.) 8 


— — 
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Letzte Scene. - 


Der Cardinal chrens und finſter. ) 
Die Todten ſteigen auf aus ihren Grüften, 
Ein Tag des Unglücks naht ſich dieſem Lande, 
Ich reiſſe mich von ſeinen Schrecken los, 
Und kehre heim in Roma's heil'gen Schoos. 
Was ich gethanz ich war's durch Gott verpflichtet — 
* (Langſam. 
Hier haben Menſchen, hat nicht er gerichtet. — 


(Der Vorhang fällt lang ſam.) 


* 


er At: 5 


1 


2 . — — ee m Anm 1 — — 
y — — — 


— 2 — a 
— r 
* 


a ee en en 
un m ne er 
* = 


— 


——— 


wu | — 
r 
N 


